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Denan JoOann %aüw un) Die Baut 1Ä
oon 1548 bis 1575.

Son ©buarb Säfiler.

(Einleitung.
Tie bernifdje Üleformation tjatte fidj: in tuefent*

lidj üerfdjiebener SBeife öon Derjenigen öon Bürtidj)
öoltgogen. Sie roar baß (Ergebnis ber Siröjenpolttiff
23em§, mie fie fidj in ber ginnten Hälfte beß fünf»
geßnten 3<itjrf)Uttbert§ fjerau§gebUbet tjatte. 23ern,
baß im SDüingberrenftreit öon 1470 bie Säget ber

ftaatlidjen Drbnung unb Gsinljeit ftraffer angegogen
unb betn mittetattertidtjen geubalfpftem burdj eine

öeretnfjeitlidjte ©taatäöetiualtung ein ©nbe beiettet
ßatte, Begann, au§ ben 23utgunbetftiegen ntädjtig
erftarft fjeröorgegangen, audj bie Seitung beß Sir*
djentt>eferc> feine§ ®ebletes in feine £>anb gu neßmen
unb in bie 93efugniffe ber lanbegfremben 93ifdjöfe
üon Saufanne, Sonftang, 23afel unb ©itten, bie fidj
in bie firdjtidje Seitung be§ 33etnerlanbe§ teilten,
eingutreten. gbxe Srönung erfjiett bie bernifdje 93or*

Deformation burdj. bie 1485 erfolgte ©rünbung beß

<St. 93incengenftifte§, roomit SSern fid) eine eigene

ftrdjlidje Bentrale fdjuf. ®iefe Sirdjenpotttif, tute*

trollt nodj bi§ tief in bie ginangiget Saßre beß fedjp

geßnten ^ahxhunbextß butdj aus innerhalb ber
«Sdjranfen bes latfjolifdjen ©tauben^ unb Sultug
fidj betoegenb, tjatte immerhin bie SBtrfung, bafj

»rteueä SBerner SaidjenSud) 1923. 1

Man Mm Aller M die Verner Arche

mn 1548 dis 1S75.

Von Eduard Bühler.

Einleitung.
Die bernische Reformation hatte sich in wefentlich

verschiedener Weise von derjenigen von Zürich
vollzogen. Sie war das Ergebnis der Kirchenpolitik
Berns, wie sie sich in der zweiten Hälfte des

fünfzehnten Jahrhunderts herausgebildet hatte. Bern,
das im Twingherrenstreit von 1470 die Zügel der

staatlichen Ordnung und Einheit straffer angezogen
und dem mittelalterlichen Feudalsystem durch eine

vereinheitlichte Staatsverwaltung ein Ende bereitet
hatte, begann, aus den Burgunderkriegen mächtig
erstarkt hervorgegangen, auch die Leitung des

Kirchenwesens seines Gebietes in seine Hand zu nehmen
und in die Befugnisse der landesfremden Bischöfe
von Lausanne, Konstanz, Basel und Sitten, die sich

in die kirchliche Leitung des Bernerlandes teilten,
einzutreten. Jhre Krönung erhielt die bernische
Vorreformation durch, die 1485 erfolgte Gründung des

St. Vincenzenstiftes, womit Bern sich eine eigene
kirchliche Zentrale schuf. Diese Kirchenpolitik,
wiewohl noch bis tief in die zwanziger Jahre des

sechzehnten Jahrhunderts durchaus innerhalb der
Schranken des katholischen Glaubens und Kultus
sich bewegend, hatte immerhin die Wirkung, dafz
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Sern unöetmettt ben Sufammenljang mit bet firdj*
tidjen Einfielt üerior. Unb tuenn nun üotlenbs bie
bernifdjen Staatslenfei gur Gsinfidjt gebrudjt toetben
tonnten, bah bie Damalige fatfiolifdje Sirdje baß Dt*
gan nidjt roat, beffen fie gut tetigiöfen unb fittftdjim
SotfSetgtefiung beburften, fo lag eß nahe, fidj ber in
Süridj eingefütjrten unb alg brauchbar erprobten
Strdjenreform angufdjiliejjen. ^ier nun fefete bie Tä*
ttglett einer anfangs an Safii fleinen, aber burdj bte

Sebeutung ißrer 2lnfiänger einflufjreidjen, entfdjieben
reformatortfdjen ^attei ein, bie in Sern bie ©teile
eines 9ieformator§ einnimmt. Sunt Sinflufj biefet
eüangeftfdj gefinnten Sreife, bie audji in politifdjer
ipinfidjt Soben geroannen, trat nodji bie Slbneigung
gegen bie üon ben innetfdjtueiserifdjen Drten im
©taubenSfonforbat üon 1525 aufgeftellten bemofra*
tifdjen gorberungen. Sm. Saufe beß SaßteS 1527
ßatte fidj in Sern ber Umfdjltmng gugunften ber

Deformation üotlgogen. Unb einmal baüon über*
geugt, bafs bte mefjimals befragten Untertanen ibrer
Dbtigteit auf bem neuen SBege oßne attgugrofjen
SSiberftanb folgen tnüröen, bat bte Sürgerfdjaft
SernS mit ber ®ifputation üom Sanuar 1528 ben

entfdjetbenben ©djritt getan.

Sebeutete audj bie Sinfüfirung bet Sirdjeu*
reform für Sern eine getoaltige Steigerung ber
©taatsouerßofieit, fo ftetlte fie biefeS ©taatäroefen als*
batb üot eine Steiße fdjiuietiger Aufgaben. ®ie bnrdj
ben @pnobu§ üon 1532 gefrönte 3ieuorganifation
beß Sirdjentüefen§ war nidjt einmal bie fcfitoierigfie.

Ungerne unb mit innerem SSiberftreben 'Ijatten
Dbitgfeit unb SolE üon "Sern gum Sdjtoert gegen
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Bern unvermerkt den Zusammenhang mit der
kirchlichen Einheit verlor. Und wenn nun vollends die
bernischen Staatslenker zur Einsicht gebracht werden
konnten, dafz die damalige katholische Kirche das
Organ nicht war, dessen sie zur religiösen und sittlichen
Volkserziehung bedursten, so lag es nahe, sich der in
Zürich eingeführten und als brauchbar erprobten
Kirchenreform anzuschließen. Hier nun setzte die
Tätigkeit einer anfangs an Zahl kleinen, aber durch die

Bedeutung ihrer Anhänger einflußreichen, entschieden

reformatorischen Partei ein, die in Bern die Stelle
eines Reformators einnimmt. Zum Einfluß dieser
evangelisch gesinnten Kreise, die auch in politischer
Hinsicht Boden gewannen, trat noch die Abneigung
gegen die von den innerschweizerischen Orten im
Glaubenskonkordat von 1525 aufgestellten demokratischen

Forderungen. Jm Laufe des Jahres 1527

hatte sich in Bern der Umschwung zugunsten der

Reformation vollzogen. Und einmal davon
überzeugt, daß die mehrmals befragten Untertanen ihrer
Obrigkeit auf dem neuen Wege ohne allzugroßen
Widerstand folgen würden, hat die Bürgerschaft
Berns mit der Disputation vom Januar 1528 den

entscheidenden Schritt getan.

Bedeutete auch die Einführung der Kirchenreform

für Bern eine gewaltige Steigerung der

Staatsoberhoheit, so stellte sie dieses Staatswesen
alsbald vor eine Reihe schwieriger Aufgaben. Die durch
den Synodus von 1532 gekrönte Neuorganisation
des Kirchenwesens war nicht einmal die schwierigste.

Ungerne und mit innerem Widerstreben Hatten
Obrigkeit und Volk von Bern zum Schwert gegen



töte altgläubigen SRiteibgenoffen gegriffen. So tüd'
fidjtslos Sern in feinen Untettanengebteten bie die*
formation einfüfirte, fo menig fiaben fidj bie Senfer
biefeS Staates bagu üerftefien fönnen, fouüetäne
Sunbesglteber, bie ber Deform miberftrebte'n, gur
grreigebung bet eüangelifdjen S^rebtgt gu nötigen.
Sor einem IReligümsirieg, ber, roie man fiier profil
einfafi, nur unter furdjtbaten Sümpfen unb etft nadj<

Serntdjtung ber alten ©ibgenoffenfdjaft gu einem
fonfeffionett etnfieitlidjen, neuen Sunbe fiatte füfiten
fönnen, fdjtedte Sern gurüd. Sm gtoetten Sappeier
grieben erblidte man fiier eine Söfung, bte man
mofil annefimen burfte, ftiaren boctj bie Sebingungen
bet Sieget üon 1531 inafjüoller als biejentgen üon
1529 gemefen. öatte ber g-riebe üon 1529 in ben

Sirdtjgemeinben bet gemeinen Sogteien feine fatfio*
lifdjen SDcinoritäten gebulbet, fo geftattete Der Set*
trag üon Sappet baß SBeiterbeftefien eüangelifcfier
üöcinberfieiten audj in mefirljeitlidji fatfjotifdjien ®e*
meinben unb unterfagte nur bie ©rmetterung beß

eüangelifdjen Sefifeftanbeg übet ben bt§fietigen Um*
fang be§felben fiinau§. 2lber ba§ Seftteben bev

bernifdjen Dbrigfeit, auf biefen ©runblagen mit ben

anber§gläubtgen SJtiteibgenoffen in ein etträglidjeä
Serfiältms gu treten unb bie anttfatfiotifdje ^olem'il
in gemiffen Sdjranfen gu fiatten, mürbe üon einigen,
meift lanbesfremben unb üon tfieottatifcHiropfieti*
fdjen Sbeaten erfaßten Stebigera mie grang Solb
unb Safpar SJceganber offen als Serrat an ber-

göttlidtjen SBafirfieit begeictjnet. So ftanb ber für
erlebigt geglaubte Sonftilt gmifdjen toelttidjer unb

geiftttdjer ©eftalt üon neuem üor ber Sure.

ihre altgläubigen Miteidgenossen gegriffen. So
rücksichtslos Bern in seinen Untertanengebieten die
Reformation einführte, so wenig haben sich die Lenker
dieses Staates dazu verstehen können, souveräne
Bundesglieder, die der Reform widerstrebten, zur
Freigebung der evangelischen Predigt zu nötigen.
Vor einem Religionskrieg, der, wie man hier wohl
einsah, nur unter furchtbaren Kämpfen und erst nach
Vernichtung der alten Eidgenossenschaft zu einem
konfessionell einheitlichen, neuen Bunde hätte führen
können, schreckte Bern zurück. Jm zweiten Kappeler
Frieden erblickte man hier eine Lösung, die man
wohl annehmen durfte, waren doch die Bedingungen
der Sieger von 1531 maßvoller als diejenigen von
1529 gewesen. Hatte der Friede von 1529 in den

Kirchgemeinden der gemeinen Vogteien keine

katholischen Minoritäten geduldet, so gestattete oer Vertrag

von Kappel das Weiterbestehen evangelischer
Minderheiten auch ln mehrheitlich katholischen
Gemeinden und untersagte nur die Erweiterung des

evangelischen Besitzstandes über den bisherigen Umfang

desselben hinaus. Aber das Bestreben der
bernischen Obrigkeit, auf diesen Grundlagen mit den

andersgläubigen Miteidgenossen in ein erträgliches
Verhältnis zu treten und die antikatholische Polemik
in gewissen Schranken zu halten, wurde von einigen,
meist landesfremden und von theokratisch-propheti-
schen Idealen erfaßten Predigern wie Franz Kolb
und Kaspar Megander offen als Verrat an der
göttlichen Wahrheit bezeichnet. So stand der für
erledigt geglaubte Konflikt zwischen weltlicher und
geistlicher Gewalt von neuem vor der Türe.
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Salb ftellten fidj neue SdjMertgfeitett ttn.
Stanb audj bie betnifctje Sirdje in Setfaffung uttb
Sefire berjentgen Sütictj'S nafje, fo fetjlte es bodj
nidjt an ©eiftlidjen, bie ber Deformation Sutfierg
näfier ftanben als ber 2luffaffung Sminglis, mrie

Seter Sung, Sebafttan SJceper unb Simon Sutger.
3lber ifir Seftreben, Sern in lutfierifdje Safinen gu
lenfen, fdjien fidji etft in bem Slugenblicf üetmtrf*
lidjen gu fönnen, als bie bernifdjen Staatslenfer
au§ politifdjen ©rünben eine Slnnäfierung an baß

lutfierifdje "Seutfdjilanb ins 9luge faßten unb besfialb
üon tfirer früßeren fpröben Gattung gegenüber ba*
fiitt gietenben ©htigungsüerfudjen abgingen. ®te 2ln*
mefenfiett ber fttafjburgifdjen Sermitttet Sucer unb

Kapito in Sern im September 1536 begeidjnet einen
SBenbepunft gugunften be§ SutfiertumS. 2lt§ ber
gmingltfdtj geftnnte äJceganber fidji bagegen üetmiafirte,
bafj fein Satedjtsmus üon Sucer in lutfierani*
fietenbem Sinne umgeatbeitet motben wat, ift er
©nbe 1537 fetne§ Slmtes entfefet morben. Sein dlady
folget mürbe ber entfdjieoene Sutfieraner Simon
Sulger. Tex SBiberftanb, Det namentlidj unter ber

Sanbgeiftlidjieit, befonberS in Den aargauifdjien Sa*
ptteln gegen bie lutfietantfterenbe Haltung Der ber*
nifdjen Sircfienfiäupter fidj! erfiob, mar üergeblidj,
ba bie Dbrtgfeit, unerfafiren in tfieologifdjen gragen,
nidjt merfte, mie toieit bie bernifdjien Sutfieraner
üon ben burdj bie 'Sif.putation üon 1528 unb ben

SpnobuS üon 1532 gelegten ©runblagen fidj ent*
fernt fiatten. 2ll§ aber anfan,g§ ber üiergiger Safite
bie Segiefiungen mit bem eüangelifdjen ®eutfcfi>
lanb fidj mieber loderten, Die üpoffnung auf 2ln*
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Bald stellten sich neue Schwierigkeiten ein.
Stand auch die bernische Kirche in Verfassung und
Lehre derjenigen Zürichs nahe, so fehlte es doch

nicht an Geistlichen, die der Reformation Luthers
näher standen als der Auffassung Zwinglis, wiie

Peter Kunz, Sebastian Meher und Simon Sulzer.
Aber ihr Bestreben, Bern in lutherische Bahnen zu
lenken, schien sich erst in dem Augenblick verwirklichen

zn können, als die bernischen Staatslenker
aus politischen Gründen eine Annäherung an das

lutherische Deutschland ins Auge faßten und deshalb
von ihrer früheren spröden Haltung gegenüber dahin

zielenden Einigungsversuchen abgingen. Die
Anwesenheit der straßburgischen Vermittler Bucer und

Capito in Bern im September 1536 bezeichnet einen
Wendepunkt zugunsten des Luthertums. Als der
zwinglisch gesinnte Megander sich dagegen verwahrte,
daß sein Katechismus von Bucer in lntherani-
sierendem Sinne umgearbeitet worden war, ist er
Ende 1537 seines Amtes entsetzt worden. Sein
Nachfolger wurde der entschiedene Lutheraner Simon
Sulzer. Der Widerstand, der namentlich unter der

Landgeistlichkeit, besonders in den aargauischen
Kapiteln gegen die lutheranisierende Haltung der
bernischen Kirchenhäupter sich erhob, war vergeblich,
da die Obrigkeit, unerfahren in theologischen Fragen,
nicht merkte, wie weit die bernischen Lutheraner
von den durch die Disputation von 1528 und den

Shnodus von 1532 gelegten Grundlagen sich

entfernt hatten. Als aber anfangs der vierziger Jahre
die Beziehungen mit dem evangelischen Deutschl-
land sich wieder lockerten, die Hoffnung auf An-



nafime ber Sonforbte aufgegeben merben mufjte unb
fein ©runb mefir üotlag, aus ftaatspotttifdjen ©rün*
ben auf Sutfier Dücfficfjt §u nefimen, wudyß ben Wo*

fiängern Sminglis ber äftut. Tex Dat, ber fctjon
1541 befdtjloffen fiatte, eß burften feine Steuerungen
über bie 3)ifputation unb ben Spnobus fitnans in
Sejtjre unb Sultus üorgenommen merben, begann
eingufefien, mie meit feine Bisfierigen Sertrauens*
mäntter Sung, SÖcefier unb Sulger fidj üon ben

©runblagen ber bernifdjen Sirdje entfernt fiatten.
Sfire Sage mürbe mefir unb mefir eine fdjtoierige,
namentlidj feitbem ifire gmingtifdjen Soltegen, mie
(Sxaßmuß Ditter nnb SobocuS Sildjinefier, burdj
bie üeränberte Haltung Der Degierung ermutigt,
ifinen mefir unb mefjr auffäfeig mürben unb. alte
irgenbmie lutfieranifterenben ©ntgSeifungen gur 5ln*
geige bradtjten. 2llg nadjj ber Sriebermerfung beß

fdjmalfalbifdjlen Sunbes Sern fidj: üeranlafjt fafi,
mit Süridj mieber engere güfilung gu fudjen, fdjilug
bie Sage üollenbs gu ungunften. ber lutfierifdjen
Sartei unt. Slm 22. DoüemBei 1546 erging ber Se*
fdjlufj, bafs alle ©etfttidjen beS bernifdjien ©ebietes
fidj mit Damengunterfdtjitift eiblidtj! auf bie Tifpu*
tation unb benSpnobuS gu üetpflicßten fiatten. Sulget,
feit bem 1541 etfolgten SBeggang Mepexß unb bem

Sinfdjieb üon Seter Sung üöllig üeteinfamt, fonnte
fid) nut Balten, meit >er fidj untetgog. Tod) wax feine
Stellung unfialtbar unb ber dlußbxnd) einer Srifig
unüermeiblidj gemorben. Sie mürbe burdj: einen un*
üorfiergefefienen Smifdjenfall fierBeigefüfirt.

Sm grüfijafir 1548 fiatten bte ©eiftlictjen ber

Slaffe Saufanne, an iljrer Spifee Seter Sirelt, bie
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nähme der Konkordie aufgegeben werden, mußte und
kein Grund mehr vorlag, aus staatspolitischen Gründen

auf Luther Rücksicht zu nehmen, wuchs den
Anhängern Zwinglis der Mut. Der Rat, der schon
1541 beschlossen hatte, es dürften keine Neuerungen
Wer die Disputation und den Shnodns hinaus in
Lehre und Kultus vorgenommen werden,, begann
einzusehen, wie weit seine bisherigen Vertrauensmänner

Kunz, Meyer und Sulzer sich von den

Grundlagen der bernischen Kirche entfernt hatten.
Jhre Lage wurde mehr und mehr eine schwierige,
namentlich seitdem ihre zwinglischen Kollegen, wie
Erasmus Ritter und Jodocus Kilchmeher, durch
die veränderte Haltung oer Regierung ermutigt,
ihnen mehr und mchr aufsätzig wurden und alle
irgendwie lutheranisierenden Entgleisungen zur
Anzeige brachten. Als nach der Niederwerfung des

schmalkaldischen Bundes Bern sich veranlaßt sah,

mit Zürich wieder engere Fühlung zu suchen, schlug
die Lage vollends zu Ungunsten, der lutherischen
Partei um. Am 22. November 1546 erging der
Beschluß, daß alle Geistlichen des bernischen Gebietes
sich mit Namensunterschrift eidlich! auf die Disputation

und den Synodus zu verpflichten hätten. Sulzer,
feit dem 1541 erfolgten Weggang Meyers und dem

Hinschied von Peter Kunz völlig vereinsamt, konnte
sick nur halten, weil er sich unterzog. Doch war seine

Stellung unhaltbar und der Ausbruch einer Krisis
unvermeidlich geworden. Sie wurde durch, einen
unvorhergesehenen Zwischenfall herbeigeführt.

Im Frühjahr 1548 hatten die Geistlichen der

Klaffe Lausanne, an ihrer Spitze Peter Vireit, die
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^otbetung aufgeteilt, eg mödjte ber Sirdje unb
ifirer ©eiftlidjieit bem, Staat gegenüBe'r eine gröfjere
SelBftänbigfeit eingeräumt metben. Tex diät faß
in biefer Sunbgebung nidjt ofine ©runb eine Sin*

näfietung an bas tfjeoftattfdje Sitdjenibeal ßalüirtg,
baS bem bernifdjen StaatSgebanfen fdjtoff mibet*
fptadj. Sie bernifdje ©etftlidjfeit, um ifite SlnfMjit
übet biefen Sotftofj beS Ealüinigmug befragt, lefinte
in ifirer SJcefitfieit biefe Seftrebungen ah mit ber
Segtünbung, bah ifire Setmitflidtjung ein neueg

Sapfttum aufttdjten mütbe. Singig Sulger unb fein
ftarf gufammengefctjmolgener Stnfiamg befannte fidj
gu bet fjotberung Stret§. Sefet mar bie ©ebulb
ber Dbrigfeit eifdjöpft. Slm 22. Slptil mürben Sul*
ger unb feine SlmtgBtüber Seaü ©eting unb Son*
tab Sdjmib ifirer Slemter entfefet.

Slber in biefer ernften Srifig beburfte bie Serner
Sirdje einer neuen, unüerbraudjteu Sraft. Sie fiatte
ifire Bigfierigen Seiter üetabfdjiebet; aber bafj man
SJtänner mie Sutgei nidjt ofine ropitereg burdj: ifite
©egnet etfefeen burfte, fafien bte Bernifdjen Staats*
mannet mofil. Sluf ifiter Sudje nadj. einem -Kadj*

folget Sulgetg mai bte DBtigfeit auf einen jungen
Sütdjer ©etfttidjen aufmerffam gemadjt morben. ®g

mar Sofiann Malier.
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Forderung aufgestellt, es möchte der Kirche und
ihrer Geistlichkeit dem Staat gegenübe'r eine größere
Selbständigkeit eingeräumt werden. De!r Rat sah

in dieser Kundgebung nicht ohne Grund eine
Annäherung an das theokratische Kirchenideal Calvins,
das dem bernischen Staatsgedanken, schloff widersprach.

Die bernische Geistlichkit, um ihre Ansicht
über diesen Vorstoß des Calvinismus befragt, lehnte
in ihrer Mehrheit diese Bestrebungen ab mit der

Begründung, daß ihre Verwirklichung ein neues

Papsttum aufrichten würde. Einzig Sulzer und fein
stark zusammengeschmolzener Anhang bekannte sich

zu der Forderung Virets. Jetzt war die Geduld
der Obrigkeit erschöpft. Am 22. April wurden Sulzer

und seine Amtsbrüder Beati Gering und Konrad

Schmid ihrer Aemter entsetzt.

Aber in dieser ernsten Krisis bedurfte die Berner
Kirche einer neuen, unverbrauchten Kraft. Sie hatte
ihre bisherigen Leiter verabschiedet; aber daß man
Männer wie Sulzer nicht ohne weiteres durch ihre
Gegner ersetzen durfte, sahen die bernifchen Staatsmänner

wohl. Auf ihrer Suche nach einem
Nachfolger Sulzers war die Obrigkeit auf einen jungen
Zürcher Geistlichen aufmerksam gemacht worden. Es

war Johann Haller.
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I.

3>ie SJetufung $attets on bte bern. SUrdje.
Slm 18. Sanuar 1523 mürbe bem Seutpriefter

Sofiann öaUer1) in Slmfolbingen unb ber Serena
Serer ein Sofin Sofiann geboren. Ta bie Eltern
in Süridj im öerbft 1521 ben öffentlictjen Sirdjgang
getan fiatten, fiat man ben erften Sofin biefer Ser*=

Binbung alg ben erften Bemifcfien Sfarrergfofin Be*

geidjnet. Tah bei feiner Saufe einer ber ©eüatter
ben SoBgefang Simeong anftimmte, Bemeift, bafj
in neugläuBigen Sreifen biefem Eretgnig nidjt ge*
ringe Sebeutung Beigelegt mutbe. SIBer bte miett*

fidjen, mie bie firdjttdjen DBeren maren nidjt ge*
fönnen, bie nadj bamaligen, im Sanbe nod) gelten*
ben Dedjten unredjtmäfjige Serbinbung gu bulben,
unb in ber ^aftengeit 1525 üertiefj ber Seutpriefter
üon Slmfolbingen mit ben Seinen feine ©emeinbe,
fiebelte nadj Sfiun über, mo er ein £>aug befafj, unb
fotgte im öerbft begfefben Safireg einem Duf an
bie öeiferet beß ©rofjmünftetg in Süridj. £>ter em*
pfing ber aufgemedte Snabe ben erften Unterridjt

Stnntertuna: Sie öauptquellen su cotltegenber
2lt6ett ftnb bte Srieffatnmlunaen ß II bes Staatsardjtos,
bte Stmtnlerfcßen Sänbe ber Sentralbibtiotpel; 3üttcß
unb bte SDlanuale bes Staatsatdjtos Sern, beten Se=

nuPung bem Serfaffer burcß bas ßntaeflenfomnten ber
Serren Staatsatdjtoar Dr Stabßols, Dßetßtbttotßefar
D1, ö. Sfdjer unb Staatsatcßtoar Äurs ermöaltcßt routbe.

*) Ueber Sofiann f>aHet ben Sater »eruleicße: ©buarb
Säßler. Sans Sauer (1487—1531.) gm fiePensbtlb aus
ber SReformationsäeü. Sütajer Xafajenßudj auf bas 3apr
1923.
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I.

Die Berufung Havers an die bern. Kirche.
Am 18. Januar 1523 wurde dem Leutpriester

Johann Kallers in Amsoldingen und der Verena
Zerer ein Sohn Johann geboren. Da die Eltern
in Zürich im Herbst 1521 den öffentlichen Kirchgang
getan hatten, hat man den ersten Sohn dieser
Verbindung als den ersten bernischen Pfarrerssohn
bezeichnet. Daß bei seiner Taufe einer der Gevatter
den Lobgesang Simeons anstimmte, beweist, daß
in neugläubigen Kreisen diesem Ereignis nicht
geringe Bedeutung beigelegt wurde. Aber die
weltlichen, wie die kirchlichen Oberen waren nicht
gesonnen, die nach damaligen, im Lande noch geltenden

Rechten unrechtmäßige Verbindung zu dulden,
und in der Fastenzeit 1525 verließ der Leutpriester
von Amsoldingen mit den Seinen seine Gemeinde,
siedelte nach Thun über, wo er ein Haus besaß, und
folgte im Herbst desselben Jahres einem Ruf an
die Helfer« des GroßMünsters in Zürich. Hier
empfing der aufgeweckte Knabe den ersten Unterricht

Anmerkung: Die Sauptquellen zu vorliegender
Arbeit sind die Briefsammlungen E II des Staatsarchivs,
die Simmleischen Bände der Zentralbibliotbek Zürich
und die Manuale des Staatsarchivs Bern, deren
Benutzung dem Verfasser durch das Entgegenkommen der
Serren Staatsarchivar Nabholz, Oberbibliothekar
Or H. Escher und Staatsarchiv« Kurz ermöglicht wurde.

Ueber Johann Haller den Vater vergleiche: Eduard
Bäbler. Sans Salter (1487—ISSI.) Ein Lebensbild aus
der Reformationszeit. Zürcher Taschenbuch auf das Jahr
1923.
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butdj feinen Sätet, üiel Bemunbett üon ben greun*
ben beg Spaufeg megen feiner gäfiigfeiten. SmÖerbft
1528 mar ber Spelfer Stallet zum Sfarrfierrn üon
Sülad) ernannt morben, mo er mit feiner Spaugfiafc

tung — 1525 mar ifim nodj in Slmfolbinaen ein
gmeiter Sofin SBolfgang gefdjenft morben — auf*
gog unb fieimifdj mürbe. Spier mar eg, bafj ber Sa*
ter an einem Sluguftabenb beß Safireg 1531 bie
Beiben SnaBen ing grete füfirte, um ifinen ben am
Spimmel ftefienben Someten gu geigen. Er fegte ifinen
bie unfieimtidje Spimmetg.erfdjeinung alg ein Sor*
Seidjen aug, bag für bie Sirdje eine fdjmere Speim*

fndjung Bebeute. 'Sie Sropfiegeiung ging fdjnelfer
in Erfüllung, alg er bamalg afinen modjte.

Slm 10. DftoBer beg Slbenbg fam üon Süridj
bie Eilfiotfdjaft „mer gum Statfänbip .gfiöre, fölle
gur Stunb ufffipn unb bie gum Sanner audj am
Sag üerrufen". S)er Sfarrfierr üon Sütadj fdjnaEte
ben Sparnifdj um, naßm Slbfdjieb üon feiner &at*
tin unb ben SnaBen „unb gog in ©otteg -Kamen

bafiin". ®er adjtjäfirige Sofiann fiat bem Sater
mit einem Saterndjen nadj bem Samtnelplafe auf
bag Datfiaug gegünbet. Er fafi ben mit ben Sü*
ladjern SIBgiefienben nie mefir mieber. Sluf bem

gelbe Bei Sappel fanb Sofiann .Spalter ben Sob unb
fein ©rab. ®ie Ereigniffe biefer Sage fiatten fidj
unauglöfdjüdj in bas ©emüt beg Snaben eingeprägt.
Sig an fein Sebengenbe blieb ifim ber 11. Dftober
ein Sag mefimütiger Erinnerungen, unb fo oft er
fidj jäfitte, gebadjte er mit ftetg neuem Sdjmerge
beg Unglüdg üon Sappel unb beg Sobeg feineg
Saterg.
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durch seinen Vater, viel bewundert von den Freunden

des Hauses wegen seiner Fähigkeiten. Jm Herbst
1528 war der Helfer Haller zum Pfarrherrn von
Bulach ernannt worden, wo er mit feiner Haushaltung

— 1525 war ihm noch in Amsoldingen ein
zweiter Sohn Wolfgang geschenkt worden — aufzog

und heimisch wurde. Hier war es, dafz der Vater

an einem Augustabend des Jahres 1531 die
beiden Knabm ins Freie führte, um ihnen den am
Himmel stehenden Kometen zu zeigen. Er legte ihnen
die unheimliche Himmelserscheinung als ein
Vorzeichen aus, das für die Kirche eine schwere
Heimsuchung bedeute. Die Prophezeiung ging schneller
in Erfüllung, als er damals ahnen mochte.

Am 10. Oktober des Abends kam von Zürich
die Eilbotschaft „wer zum Statfändlh ghöre, sölle

zur Stund uffhyn und die zum Panner auch am
Tag verruken". Der Pfarrherr von Bulach schnallte
den Harnisch um, nahm Abschied von seiner Gattin

und den Knaben „und zog in Gottes Namen
dahin". Der achtjährige Johann hat dem Vater
mit einem Laternchen nach dem Sammelplatz auf
das Rathaus gezündet. Er sah den mit den Bü-
lachern Abziehenden nie mehr wieder. Auf dem

Felde bei Kappel fand Johann Kaller den Tod und
sein Grab. Die Ereignisse dieser Tage hatten sich

unauslöschlich in das Gemüt des Knaben eingeprägt.
Bis an sein Lebensende blieb ihm der 11. Oktober
ein Tag wehmütiger Erinnerungen, und so oft er
sich jährte, gedachte er mit stets neuem Schmerze
des Unglücks von Kappel und des Todes seines
Vaters.
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Einige äSodjen fpäter nafim Sernfiarb üon
Efiam2), ber fpätere Sürgermeifter üon Süridj, ben
üaterlofen Snaben in fein Sauß auf, üon mo aug
er bie Sdjule am ©rojjmünfier Befudjte, at§ beüot*
gugter Sdjüter ©eorg Sinberg3) unb mit einem
Stipenbium üon 12 ©ulben bebactjt4). Sludj Safob
Slmmann5) begeugte ifim feine üätertidje Seilnafime.
Seine SDritfctjüler maren Sonrab ©efjner6), Sofiann
%xkß7), Dtto SSerbmütler8), Sebaftian ©utbibecf9),

2) Sernfiarb »on Eßam (1508—1571), roar fdjon mit
bem Sater Salier in Seäiefiungen geftanben unb fePte fte

mit Sofiann bem iüngern fort, audj als biefer fcßon iafire=
lang in Sern niebergelaffen roar.

3) ©eorg Sinber, Petannter Sdjuibramatitet, einer
ber erften Stnßänger ßutfiers in ber Scßtoets, rourbe nadj
Stubien in SBien 1524 ^acßfolger bes Antonius an bet
©toßmünfietfdjule, trat 1543 äutüct unb ftarß 1545.

*) ©. ©glt. SHtenfammtung äut ©efcßicßte ber 3ürcßer
Deformation, 3ürtdj 1879, 6. 890.

5) Soßann SafoB Simmann (1500—1573), fett 1526

Srofeffor ber fiogtf unb Hßetortf, ber lateintfcßen unb
gitedjtfdjen Soradje, mürbe 1536 Sdjulßexr.

6) Äonrab ©e&net (1516—1565), ber Perüfimte dla*
turfotfcßet.

7) Sofiann Safob Srtes 1505—1601), Stelfoetttetet
feines als SBßtlotoge Betannten Sateis, 1565 Sdjumteiftet
am ©roSmünfter, 1576 Stofeffot bet Sßeologie.

8) Dtto SßerbmüHet (1513—1552), ftubierte in Stta&=
fcuxg, SBittenbetg, Satts, Orleans. 1540 SBtofeffot bet
S36tlofoppie an ber Sdjule in 3üridj, 1545 ßeutprieftet am
ffiro&münfter, 1547 Strdjtbtafon.

9) Sebaftian ©ulbibet!, 1527 Sttpenbiat, 1534 otbt=

niett, 1535 Sßrootfor ber ©to&münfterfdjule, 1541 Stuffepei
bei Stlumnen, 1544 Sdjulmeiftet am Sraumünftet, ftatB
1565.
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Einige Wochen später nahm Bernhard von
Cham^), der spätere Bürgermeister von Zürich, den
vaterlosen Knaben in sein Haus auf, von wo ans
er die Schule am Großmünster besuchte, als bevorzugter

Schüler Georg Binders und mit einem
Stipendium von 12 Gulden bedacht^). Auch Jakob
Ammann 5) bezeugte ihm seine väterliche Teilnahme.
Seine Mitschüler waren Konrad Geßner °), Johann
Fries y, Otto Werdmüller «), Sebastian Guldibeck«),

2) Bernhard «on Cham (1508—1571), war schon mit
dem Vater HaUer in Beziehungen gestanden und setzte sie

mit Johann dem jüngern fort, auch als dieser schon jahrelang

in Bern niedergelassen war.
°) Georg Binder, bekannter Schuldramatiker, einer

der ersten Anhänger Luthers in der Schweiz, wurde nach

Studien in Wien 1524 Nachfolger des Mykonius an der
Groszmünsterschule, trat 1543 zurück und starb 1545.

') E. Egli. Aktensammlung zur Geschichte der Zürcher
Reformation, Zürich 1879, S. 890.

°1 Johann Jakob Ammann (1500—1573), feit 1526

Professor der Logik und Rhetorik, der lateinischen und
griechischen Sprache, wurde 1S3S Schulherr.

°) Konrad Eefzner (1516—1565). der berühmte
Naturforscher.

') Johann Jakob Fries 1505—1601), Stellvertreter
seines als Philologe bekannten Vaters, 1565 Schulmeister
am Grofzmünster, 1576 Professor der Theologie.

«) Otto Werdmüller (1513—1552), studierte in Strasburg,

Wittenberg, Paris, Orleans. 1540 Professor der
Philosophie an der Schule in Zürich, 1545 Leutpriester am
GroKmünster, 1547 Archidiakon.

«) Sebastian Euldibeck. 1527 Stipendiat, 1534
ordiniert, 1535 Provisor der Groszmünsterschule, 1541 Aufseher
der Alumnen, 1544 Schulmeister am Fraumünster, starb
1S6S.
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Sofiann SBolf10) unb Dubolf ©maltfier11). SBiemofit

er im üon Efiam'fdjen Spaufe ein gangeg Safir un*
entgelttactj Slufnafime gefunben unb üiel Siebe er*
fafiren fiatte, fiiett eg bodj bie SDtutter im Spinbltcf
barauf, bafj ber oft abmefenbe Spaugfierr bie

münfctjbare Sluffidjt über ben Steinen nidjt aug*
üben fonnte, für angegetgt, ifin nadj Slblauf eineg

SafireS einem alten Sefannten ifireg Manneß,
©eorg Sübegger, gur Ergiefiung gu übergeben. Studj
ber jüngere Sofin SBolfgang mürbe biefem Ergiefier
anüertraut, unb Sofiann fiat bem Sruber bereits
bei ben Schulaufgaben nadjfielfen fönnen. ^actjbem
aber Seter Simmler12) mit Spülfe feineg Sdjmieger*

10) Soßann SBolf (1521—1572), Soßn bes Scßaffners
öetnrtdj SBolf in ©mBxadj, stattet an ber SBtebtgetfitdje
in 3ütirß 1544, am Sraumünftet 1551, mitb 1565 3?ad>
folger SBtBltanbers. (St ift im Staumiinftet PegtaPen.

") Stubolf ©roaltßer (1519—1586), Pefudjt auf Äoften
ber Stabt roäfitenb biet Safiten bte Sdjule oon Äappel,
roitb non SButtinget in fein Saus aufgenommen, ftubtett
in aSafel, lüßtngen, SJcatButg, roofint 1541 im ©efolge
SBfitttpps oon Seifen bem Hetdjstag »on StegensBurg
Bei. 1541 fieimgefeprt mürbe et Seprer am Äaroltneum
unb Pfarrer in Sdjroamenbtngen, 1542 Seutpriefter am
©to&münftet unb nadj ßeo Subaes Xob Pfarrer au

St. Sßetet, 1575 oBerfter Sßfatrer am ©ro&ntünftei ober
Slnttftes. 1584 burdj einen SdjlaganfaU geläpmt, trat er
1585 oom Slmte äntüct unb ftatfi 1586.

") SBeter Simmlet (1486—1557), »on SUpetnau ge=

Bürttg, dRöna) unb U3ttot bes Ätoftets Äappel, nadj Gtn=

füfirung ber Sieformatton SJfatrer bafelBft, mopnt 1528 ber
Disputation »on 93em Bei, 1532 Sefan, eröffnet 1533 bte
eingegangene Sdjule bes Äloftets roiebet, SBatet bes Be=

rüßmten Sofias Simmler.
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Johann Wolf«) und Rudolf Gwalther"). Wiewvhl
er im von Cham'schen Hause ein ganzes Jahr
unentgeltlich Aufnahme gefunden und viel Liebe
erfahren hatte, hielt es doch die Mutter im Hinblick
darauf, daß der oft abwesende Hausherr die

wünschbare Aufsicht über den Kleinen nicht
ausüben konnte, für angezeigt, ihn nach Ablauf eines

Jahres einem alten Bekannten ihres Mannes,
Georg Lübegger, zur Erziehung zu übergeben. Auch
der jüngere Sohn Wolfgang wurde diesem Erzieher
anvertraut, und Johann hat dem Bruder bereits
bei den Schulaufgaben nachhelfen können. Nachdem
aber Peter Simmler ^) mit Hülfe seines Schwieger-

">) Johann Woll (1521—1572). Sohn des Schaffners
Heinrich Wolf in Embrach, Pfarrer an der Predigerkirche
in Zürich 1544, am Fraumünster 1551, wird 1565
Nachfolger Biblianders. Er ist im Fraumünster begraben.

") Rudolf Ewalther (1519—1586). besucht auf Kosten
der Stadt während drei Jahren die Schule von Kappel,
wird von Bullinger in sein Haus aufgenommen, studiert
in Basel, Tübingen, Marburg, wohnt 1541 im Gefolge
Philipps von Hessen dem Reichstag von Regensburg
bei. 1541 heimgekehrt wurde er Lehrer am Karolineum
und Pfarrer in Schwamendingen, 1542 Leutpriester am
Erofzmünster und nach Leo Judaes Tod Pfarrer zu
St. Peter, 1575 oberster Pfarrer am Erofzmünster oder
Antistes. 1584 durch einen Schlaganfall gelähmt, trat er
1585 vom Amte zurück und starb 1586.

") Peter Simmler (1486—1557). von Rheinau
gebürtig, Mönch und Prior des Klosters Kappel, nach
Einführung der Reformation Pfarrer daselbst, wohnt 1528 der
Disputation von Bern bei, 1532 Dekan, eröffnet 1533 die
eingegangene Schule des Klosters wieder, Vater des
berühmten Josias Simmler.
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fofineg Sofiann grefi13) bte Sdjule in Sappel 1533
miebereröffnet fiatte, fanbte bie ÜDcutter SBolfgang
bortfiin, mäfirenb Sofiann in Süridj blieb. 1535
mürbe er Sifdjgänger bei Safob Simmann unb trat,
ad publicas lectiones beförbert, 1536 in bie tfieo*
logifdje Sdjule, bie er nun ununterbrochen mäfirenb
»ier Safiren beiudjte. Sei Safob Simmann fiörte er
Sogif, bei Sonrab Sellifan14) Spebrätidj, bei Dubolf
Eollin15) gtiedjifdje Sidjtet, bei Sißlianbet16) Sfieo*
logie. Steinig befuctjte et bie Srebigten unb öf*
fentlidjen Seftionen SullingetS, 2eo SubS 17) EtaS*
mug Sdjmiebg18) unb Safpat 9Jceganbet§19). 1540

13) Soßann Sten, 1523 einer bet etften Äloftetfdjület
SBufltngets in Äappel, um 1525 bfattet in Stetnmaur,
1529 in Saufen, 1545 in GmBracß, ftatB 1569.

") Äontab SBelltfan (1478—1556), ber Betannte Se=

Braift unb Sßtofeffor bei Sßeologie in 3üttcß feit 1527.
15) SRubolf Göttin obet StmBüfil (1499—1578), 53tofef=

jot bet gitedjtfdjen Sotadje in 3üttcß feit 1528.
ie) Sfieobor 93tßltanber ober Suäjmann, 1531 $Bto=

feffot bes SeBtätfcßen am Äaroltneum, 1560 roegen feinet
Dppofttion gegen Galotn äum Stüetttitt genötigt, ftatß
1564.

") ßeo Sub (1482—1542), bet greunb 3t»inglts unb
SBtBelüBerfepet, S3fatret 3u St. 5ßeter.

1S) Grasmus Scßmteb, »on Stein, Ufioxßetr am ©to6=
münfter unb 1521 stattet in Stein a. dtp., in ben Sttinget*
fianbel oerflodjten unb 1524 bes ßanbes »einliefen, 1526

ipfattet in Sotttfon, Stidjtbtafon am ©tofjmünftet 1535,
geftotBen 1547.

19) Äajpat SKeganbei obei ©lo&mann (1495—1545),
oon 3üitdj, SKagtftet in 93afel unb Äaptan am ©106=

münfter in 3üttcß, 1524 SBratrer su 5ßrebtgern, 1528

SBfatter am SJiünfiet in Sern unb SJrofeffor ber XPeo=

logie, 1538 Sltdjtbtaton am ©to&münftet in 3üttdj, ftaiB
1545.
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sohnes Johann Frey") die Schule in Kappel 1533

wiedereröffnet hatte, sandte die Mutter Wolfgang
dorthin, während Johann in Zürich blieb. 1535
wurde er Tischgänger bei Jakob Ammann und trat,
Ä<l pulzlieäs lsetiouss befördert, 1536 in die
theologische Schule, die er nun ununterbrochen während
vier Jahren besuchte. Bei Jakob Ammann hörte er
Logik, bei Konrad Pellikan^) Hebräisch, bei Rudolf
Collin^) griechische Dichter, bei Bibliander") Theologie.

Fleißig besuchte er die Predigten und
öffentlichen Lektionen Bullingers, Leo Juds ") Erasmus

Schmieds'«) und Kaspar Meganders^). 1540

^) Johann Frey, 1523 einer der ersten Klosterschüler
Bullingers in Kappel, um 1525 Pfarrer in Steinmaur,
1529 in Sausen, 1545 in Embrach, starb 1569.

") Konrad Pellikan (1478—1556), der bekannte
Hebraist und Professor der Theologie in Zürich seit 1527.

") Rudolf Collin oder Ambühl (1499—1578), Profesfor

der griechischen Sprache in Zürich seit 1528.
") Theodor Bibliander oder Buchmann, 1531

Professor des Hebräischen am Karolineum, 1560 wegen seiner
Opposition gegen Calvin zum Rücktritt genötigt, starb
1564.

") Leo Jud (1482—1542), der Freund Zwinglis und
Bibelübersetzer, Pfarrer zu St. Peter.

^) Erasmus Schmied, von Stein, Chorherr am
Erofzmünster und 1521 Pfarrer in Stein a. Rh., in den Jttinger-
handel verflochten und 1524 des Landes vermiesen, 1526

Pfarrer in Zollikon, Archidiakon am Erobmünster 1535,
gestorben 1547.

2°) Kaspar Megander oder Groszmann (1495—1545),
von Zürich, Magister in Basel und Kaplan am
Erofzmünster in Zürich, 1524 Pfarrer zu Predigern, 1528

Pfarrer am Münster in Bern und Professor der Theologie,

1538 Archidiakon am Erofzmünster in Zürich, starb
1545.
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unternafim er, am 14. Slpril üon Süridj üer*
reifenb, mit Sofiann SBolf unb Sofiann Safob
SBid20) eine längere Stubienreife, bie ifin über
Sübingen, mo er im Spaufe SOceldjior Solmarg21)
fteunblidje Slufnafinte fanb22), nadj SDcarburg

füfirtc23). Spier traf er mit ©maltfier gufammen
unb fiörte Sorlefungen bei ©erfiarb ©elbenfiaueru),
Sofiann Sonicer25), Sofiann ®rpanber26), Safpar

20) Sofiann SafoB SBicf (1522—1588), otbintett 1542,
SBfattei in SBottfon 1543, ©gg 1545, 5Btebtgetfttdje 3ütidj
1552, Sltdjibiafon am ©to&münfter 1557. SSetfaffet einet
©ßtontf.

21) aKeldjtot SBolmar (1497—1561), »on SRottroetl, fam
roaBtfdjetntidj 1510 mit feinem Dßetm SJitcßael SRöttlt
nadj SBetn, 1518 S3ro»tfot, 1520 Sdjulmeiftet, ftubtett fett
1521 in S3aris, 1528 ßeptet in Orleans unb Balb barauf
Sßtofeffor in Sßourges, 1535—1557 XüBtngen.

22) E II 370, 84.
8S) Album scholae marburgensis a Cal. Jul.

1540 — Cal. Jan. 1541: Kodolfus Walterus Tigu-
rinus, XIX Aug.: Joannes Hallerus Tigurinus,
XVII Septemb.: Joannes Jacobus Wickäus,
Tigurinus, XVII Septemb.: Joannes Wolfms, Tigurinus.

24) ©etfiarb ©elbenfiauet obet Noviomagus (1482
Bis 1542), aus STCtjmroegen, Steunb bes Gtasmus, tarn als
Slüdjtling nadj Sita&Burg, 1531 Steftor su St. Slnna in
SIugsButg, 1532 53tofeffor ber ©efdjidjte unb 1534 bet
Sßeologie in SKatButg.

25) Sofiann ßonicet (1499—1569), aus bem 9)tans=

felbtfdjen, Slugufttner in SBittenBerg, 1521 3Ragiftet, bann
fieptet bes SeBtäifcßen in SttetButg, 1523 Stra&Butg, 1527

SKatButg.
2e) Sofiann 3)rnanber (1492—1560), SBtofeffot bei 9Ra=

tfiemattf unb Sölebisin in SDiatButg fett 1536.
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unternahm er, am 14. April von Zürich
verreisend, mit Johann Wolf und Johann Jakob
Mick 2°) eine längere Studienreise, die ihn über
Tübingen, wo er im Hause Melchior Volmars^)
freundliche Aufnahme fand^), nach Marburg
führte^). Hier traf er mit Gwalther zusammen
und hörte Vorlesungen bei Gerhard Geldenhauer ^),
Johann Lonicer^), Johann Dryander^), Kaspar

2°) Johann Jakob Wick (1522—1588), ordiniert 1542,

Pfarrer in Wytikon 1543, Egg 1545, Predigerkirche Zürich
1552, Archidiakon am Erofzmünster 1557. Verfasser einer
Chronik.

«) Melchior Volmar (1497—ISSI), von Rottweil, kam

wahrscheinlich 1510 mit seinem Oheim Michael Röttli
nach Bern, 1518 Provisor, 1520 Schulmeister, studiert seit
1521 in Paris, 1528 Lehrer in Orleans und bald darauf
Professor in Bourges, 1535—1557 Tübingen.

"y V II 37«. 84.
22) ^lbniu 8«K«Ius luurburMusis g, Oul. ^lnl.

154« — Osi. ^uu. 1541: Roàoltus Multerus ?wu-
riuus, XIX ^.u?.: ^ouuues Ilullsrus ?isuriuu«,
XVII Lsvtsrub.: klouuues ^êroobus >VioKüus, lisu-
riuus, XVII Kevteiub.: .Ioauues ^Volkius, Misuri-
uus

2') Gerhard Eeldenhauer oder Xovioruusus (1482
bis 1542), aus Nymwegen, Freund des Erasmus, kam als
Flüchtling nach Strafzburg, 1531 Rektor m St. Anna in
Augsburg, 1532 Professor der Geschichte und 1534 der
Theologie in Marburg.

2b) Johann Lonicer (1499—1569), aus dem Mans-
feldischen, Augustiner in Wittenberg, 1521 Magister, dann
Lehrer des Hebräischen in Freiburg, 1523 Strasburg, 1527

Marburg.
2°) Johann Dryander (1492—156«), Professor der

Mathematik und Medizin in Marburg seit 1536.
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Dubolf2') unb Eoban Speffe28). Sllg feine SJcitfcfiüfer
nennt et SBiganb Spappeliug29) unb Sofiann Sin*
der30). Dodtj in fpäteren Safiren ftanb er mit efie*

maligen SKarburget greünben im Sriefmedjfel31).
Sllg ©maltfier im ©efotge beg Sanbgrafen üon Spef*

fen an ben Deidjgtag nadj Degengburg üerreifte,
unternafim datier mit SBolf eine Stubienfafirt über
Söln unb Sömen, mo ©emma32) ^rifütg ficfi ber Süng*
tinge annafim, befudjte Süttidj unb bie Umgebungen
biefer Stabt, fomie Sladjen unb einige Dfieinftdbte mie

Slnbernad) unb Sobteng, beren Slltertümer ifin ango*
gen. Ten SBinter 1541 auf 1542 bradjte Spalter in

27) Äafpat «Rubolf (1501—1561), »on Gannftabt, fett
1531 S3tofeffor ber Dtafeftif in SötatButg.

2S) GoBan Seffe (1488—1540), bet Befannte Sumantft,
fett 1536 S3tofeffot in SRatButg, ftatB am 4. DftoBer,
einige Sage nadj SaHets Slnfunft.

29) SBiganb Sappeltus ftubierte 1543 in 3üttdj, tot=
tefponbterte feitfiet mit 35utltnger, Beaetdjnei fidj in einem
33rtef »om 8. geBtuat 1546 als S3tofeffor bes SeBtäifdjen
in SJtarButg unb melbet feine SSetfietratung mit ber Xodj=
ter bes Äaralets Sofiann Settatius.

30) Sofiann S3inctet (1521—1591), S3fatret in feinem
©eButtsort SBettet Bei 3JcatButg, mit SSucet Befteunbet,
ftanb mit 23uHinger unb SBolf in Äottefponbens.

31) ßaut einem SSrtef Salicis an SBolf »om 15. dRäti
1552 fiatten ßontcet unb Stobtng ifim übet bte große
UeBetfdjroemmung in SJcatButg »om 12. Sanuat Bertdjtet,
rooBet 15 S3etfonen etitanfen unb btei S3tücfen aerftött
rourben, rootunter bte fteinetne Beim Äotlegtum (Sitnm*
let 77, 100).

32) 3tatnetius ©emma aus gtteslanb (1508—1555),
Sffttonom unb Sßtofeffor ber 9Jtebt3in in ßöroen.
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Rudolf") und Eoban Hessel). Als seine Mitschüler
nennt er Wigand Havvelius^) und Johann Pin-
cier'"). Noch in späteren Jahren stand er mit
ehemaligen Marburger Freunden im Briefwechsel^).
Als Gwalther im Gefolge des Landgrafen von Hessen

an den Reichstag nach Regensburg verreiste,
unternahm Haller mit Wolf eine Studienfahrt über
Köln und Löwen, wo Gemma ^) Frisius sich der Jünglinge

annahm, besuchte Lüttich und die Umgebungen
dieser Stadt, sowie Aachen und einige Rheinstädte wie
Andernach und Koblenz, deren Altertümer ihn anzogen.

Den Winter 1541 auf 1542 brachte Haller in

2') Kaspar Rudolf (1501—1561). von Cannstadt, seit
1531 Professor der Dialektik in Marburg.

2«) Eoban Hesse (1488—154«), der bekannte Humanist,
seit 1536 Professor in Marburg, starb am 4. Oktober,
einige Tage nach Hallers Ankunft.

2°) Wigand Sappelius studierte 1543 in Zürich,
korrespondierte seither mit Bullinger, bezeichnet sich in einem
Brief vom 8. Februar 1546 als Professor des Hebräischen
in Marburg und meldet seine Verheiratung mit der Tochter

des Kanzlers Johann Ferrarius.
°°) Johann Pincier (1521—1591), Pfarrer in seinem

Geburtsort Wetter bei Marburg, mit Bucer befreundet,
stand mit Bullinger und Wolf in Korrespondenz.

") Laut einem Brief Hallers an Wolf vom 15. März
1552 hatten Lonicer und Roding ihm Uber die grofze

Ueberschwemmung in Marburg vom 12. Januar berichtet,
wobei 15 Personen ertranken und drei Brücken zerstört
wurden, worunter die steinerne beim Kollegium (Simmler

77. 1««).

^2) Rainerius Gemma aus Friesland (1508—1555),
Astronom und Professor der Medizin in Löwen.
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Seipgtg33) gu, mo er Soadjim ßametariugu) fiörte.
Son fiier aug befudjte er SBittenbetg, üon ätcelandj*
tfiong Dufim angegogen, ü erliefe aber „au§ üer*
fdjiebenen ©rünben" biefe Spodjfdjule fdjon balb unb
fefirte, üon Süridj aug gur Speim|efir gemafint,
fdjneller alg ifim, ermünfdjt mar, über granffurt,
Speibeiberg, Strafeburg, greibutg unb Safel in feine
Heimat guiüd.

SMefe ber lateinifdjen gamtüencfironif entnom*
m,enen Slngaben über feine Stubienjafire merben be*

ftättgt unb ergängt burdj brei Stiefe Spatleig, bie

fid) aug biefen Sagen erßalten Ijaben. Slm 5. Sunt
1540 üerteibigt er fidj üon Sübingen aug in einem
Sriefe an Sullinger gegen ben üon feinem, ©önnet
ifim gemadjten Sormurf, als fiabe er üor feiner
Slbretfe mit ber Södjter eines EfirenmanneS einen
menig efirenfiaften SiebeSfianbel untetfialten, um fie
gut fpäteten Efie gu nötigen, unb fidj gemiffenlofer
Setfdjleubetung bet ifim gugemenbeten Unterftüigun*
gen fdjulbig gemadjt35).

33) diaä) »etbanfensroetter äJfttteilung bet Sttreftton
bet Untnetfttätsßtßltotßef fietpsiö rourben taut 3RattifeI=
Budj auf bas SBtnterfemeftet 1541 tmmatttfultert: Sofian*
nes Salier Stgutinus, Sopannes SBolfftus, Sopannes Sa*
foBus SBtcfius.

34) Soßann Gametattus (1500—1574), ftubiette in
ßetPätg, ©rfutt, SBittenBetg, reifte 1524 su Gtasmus nadj
SBafel, 1526 ßeßret am ©pmnafium in StütnBetg, 1530 am
Sleidjstag in StugsButg, 1535 S3tofeffor in XüBtngen, 1541

in ßetpsig, Slnfiänget 3Jcelandjtfions, am StugsButget
Sntetim Beteiligt. Sein Sopn, »on ©enf fietfommenb
unb mit einem 23ttefe SBeäas oetfeßen, Befudjte im 3fo=

»emBer 1567 Sallet in SSetn. E II 370, 448.
35) E II 370, 1; Simmlet 48, 52.
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Leipzig zu, wo er Joachim Camerarius hörte.
Von hier aus besuchte er Wittenberg, von Melanch-
thons Ruhm angezogen, verließ aber „aus
verschiedenen Gründen" diese Hochschule schon bald und
kehrte, von Zürich aus zur Heimkehr gemahnt,
schneller als ihm erwünscht war, über Frankfurt,
Heidelberg, Straßburg, Freiburg und Basel in feine
Heimat zurück.

Diese der lateinischen Familienchronik entnommenen

Angaben über seine Studienjahre werden
bestätigt und ergänzt durch drei Briefe Hallers, die

sich aus diesen Tagen erhalten haben. Am 5. Juni
1540 verteidigt er fich von Tübingen aus in einem
Briefe an Bullinger gegen den von seinem Gönner
ihm gemachten Vorwurf, als habe er vor seiner
Abreise mit der Tochter eines Ehrenmannes einen
wenig ehrenhaften Liebeshandel unterhalten, um sie

zur späteren Ehe zu nötigen, und fich gewissenloser

Verschleuderung der ihm zugewendeten Unterstützungen

schuldig gemacht ^).

^) Nach verdankenswerter Mitteilung der Direktion
der Universitätsbibliothek Leipzig wurden laut Matrikelbuch

auf das Wintersemester 1541 immatrikuliert: Johannes

Haller Tigurinus, Johannes Wolffius, Johannes
Jakobus Wickius.

Johann Camerarius (1500—1574), studierte in
Leipzig, Erfurt, Wittenberg, reiste 1524 zu Erasmus nach

Basel, 1526 Lehrer am Gymnasium in Nürnberg, 1530 am
Reichstag in Augsburg, 1535 Professor in Tübingen, 1541

in Leipzig, Anhänger Melanchthons, am Augsburger
Interim beteiligt. Sein Sohn, von Genf herkommend
und mit einem Briefe Begas versehen, besuchte im
November 1567 Haller in Bern. V II 370, 448.

°°) L II 37«, 1; Simmler 48, 52.
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®afe feine Stimmung eine gereiste unb befüm*
merte mar, barf um fo meniger üermunbern, alg
ber bei Sullinger in fo arger SBeife Serläumbete
furg üorfier üernommen fiatte, bag oäterlidje ®ut
fei burdj ben Setctjtfinn eineg Sermpnbten3e) emp*
finblidj gefdjäbigt morben37). Slm 9. Sanuar 1541
mufe er fidj mieber in einem entrüfteten, fiergbeiueg*
lieben Sdjretben an Sullinger rechtfertigen, ber fidj1

beflagt fiatte, Spatler fdjreiBe nur, menn er ©elb
nötig fiaße, unb ifim audj um anberer Singe mitten
fieftig gürnte38). Slm 15. Septemßer 1541 Bittet
er üon granffurt aug ben 9cämlidjen, er mödjte fidj
bafür üermenben, bah man ifim unb feinem greünbe
SBid bie Serlängerung ifirer Stubien, bie fie in
Seipgig fortgufefeen gebadjten, gemäfire39). ®iefe Er*
lauBnig mürbe ifinen gegeben, burfte aber im, Spin*

blid auf ben in Süridj fierrfdjenben SÖcangel an
©eiftlictjen nidjt erneuert merben.

Sfcadj Süridj gurüdgefefirt, beftanb er bie gur
Slufnafime in ben Sircbenbienft notmenbtge Srü*
fung, fiielt am 18. Suni 1542 feine erfte grüfi*
prebigt im ©rofemünfter, follte bie eben erlebigte
Sfarrei SttbiSrieben üerfejjen, mürbe aber balb ba*
rauf alg 9radjfolger beß Sfarrerg Salenttn Solg

3G) SBar es fein Dfietm Uttidj Salier, ber feinem
Skuber, bem S3fattet »gn SBütadj, 100 Sßfunb fdjulbtg
roar unb fdjon feit 1534 biefe Summe ben Stntettaffenen
nidjt mefit »etatnste?

37) E II 370, 3.

3S) E II 370, 5.

39) E II 370, 7.
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Daß seine Stimmung eine gereizte und bekümmerte

war, darf um so weniger verwundern, als
der bei Bullinger in so arger Weise Verleumdete
kurz vorher vernommen hatte, das väterliche Gut
sei durch den Leichtsinn eines Verwandten^)
empfindlich geschädigt worden ^). Am 9. Januar 1541
muß er sich wieder in einem entrüsteten, herzbeweglichen

Schreiben an Bullinger rechtfertigen, der sich

beklagt hatte, Haller schreibe nur, wenn er Geld
nötig habe, und ihm auch um anderer Dinge willen
heftig zürnte^). Am 15. September 1541 bittet
er von Frankfurt aus den Nämlichen, er möchte sich

dafür verwenden, daß man ihm und seinem Freunde
Wick die Verlängerung ihrer Studien, die sie in
Leipzig fortzusetzen gedachten, gewähre^). Diese
Erlaubnis wurde ihnen gegeben, durfte aber im, Hinblick

auf den in Zürich herrschenden Mangel an
Geistlichen nicht erneuert werden.

Nach Zürich zurückgekehrt, bestand er die zur
Aufnahme in den Kirchendienst notwendige Prüfung,

hielt am 18. Juni 1542 seine erste
Frühpredigt im Großmünster, sollte die eben erledigte
Pfarrei Albisrieden versehen, wurde aber bald
darauf als Nachfolger des Pfarrers Valentin Bolz

2°) War es sein Oheim Ulrich Haller, der seinem
Bruder, dem Pfarrer vgn Bulach, 100 Pfund schuldig
roar und schon seit 1534 diese Summe den Hinterlassenen
nicht mehr verzinste?

-"I W II 370, 3.

2°) Il II 370. 5.

°°) W II 370, 7,
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ber ©emeinbe Spirgel üorgefefct40). Man üBertrug ifim
bte ©renggemeinbe, meil man fidj üon ferner Südjtig*
feit unb limgängitdjfeit einen mirffamen Einflufe
auf bie BenadjBarten gugerifdjen Sanbleute üerfpradj,
üon benen mirftidj einige feine Srebigten Befudjten.
Spalier üerfafi biefe ©emeinbe üon Süridj au§, bet
üier SJcarfdjftunben bafiin fidj menig adjtenb, unb
mofinte ttuäfirenb biefer Seit im Spaufe TOeganberg,
unter beffen Sluffictjt er feine Stubien fortfefete.
SIBer fdjon im Suni beß folgenben Safireg mürbe er
nacfi SHnau üerfefet, mo er in ben Efieftanb trat.

Eßenfafig in bag Safir 1543 fällt, menn einer
alten Slufgeidjnung ©lauben gu fäjenfen ift, ein
Serfudj ber Sitdje üon Spanau, Spalier gu ifirem
Srebiger gu gemimten41). Sm grüfijafir 1544 be*

abftdjtigte bie Sirene üon Slarau, ifin an ifir Sfarr*
amt gu berufen, fretlidj, ofine bafe. bie Serufung
guftanbe fam*2). Eg fdjien, als follte Spalier eine

*°) SJalentin 33ot5, roafitfdjetnltdj tbentifdj mit bem

aus 3tufadj ftammenben JJramattfet, 1539 Siafon in Xü=

Bingen, 1540 Sßfatrer in Sitäel, mufete biefe ©emeinbe »et=
laffen „roegen eines SBtjBs, Bn betet et unotbentlidj roar",
amttette nadj SBits feit 1542 in SÖIatt unb fpäter in
Sdjroanbeft Bei ©latus, roitb »or 1546 Stebtget am Spital
in 33afel, bann Sßfattet an St. Sßeobor, 1555 in Unget*
fiaufen Bei Söiemmingen unb ftatfi 1560 in SHnsßeim
(Saben). — Sttset, auf bet Sodjflädje äroifäjen bet Sifil
unb bem 3üridjfee gelegen, roat Sfilialfitdje »on Sotgen Bis
1620. 3)et in Sitae! roofinenbe S3tebtget roat austetdj Sel=
fer »on Sotgen.

") Antiguitates bernenses II, 572. Staatsardjto
SBetn.

42) E II, 360, Sdjretßen bes dtats »on Slatau an
Sullinger »om 23. Slptil 1544.
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der Gemeinde Hirzel vorgesetzt Man übertrug ihm
die Grenzgemeinde, weil man sich von seiner Tüchtigkeit

und Umgänglichkeit einen wirksamen Einfluß
auf die benachbarten zugerischen Landleute versprach,
von denen wirklich einige seine Predigten besuchten.

Haller versah diese Gemeinde von Zürich aus, der
vier Marschstunden dahin sich wenig achtend, und
wohnte während dieser Zeit im Hause Meganders,
unter dessen Aufsicht er feine Studien fortsetzte.
Aber schon im Juni des folgenden Jahres wurde er
nach Jllnau versetzt, wo er in den Ehestand trat.

Ebenfalls in das Jahr 1543 fällt, wenn einer
alten Aufzeichnung Glauben zu schenken ist, ein
Versuch der Kirche von Hanau, Haller zu ihrem
Prediger zu gewinnen^). Im Frühjahr 1544
beabsichtigte die Kirche von Aarau, ihn an ihr Pfarramt

zu berufen, freilich, ohne daß, die Berufung
zustande kam^). Es schien, als sollte Haller eine

">) Valentin Bolz, wahrscheinlich identisch mit dem

aus Rufach stammenden Dramatiker, 1SS9 Diakon in
Tübingen, 1S40 Pfarrer in Hirzel, mutzte diese Gemeinde
verlassen „wegen eines Wybs, by derer er unordentlich war",
amtierte nach Wirz Zeit 1S42 in Matt und später in
Schwandest bei Glarus, wird vor 1S46 Prediger am Spital
in Basel, dann Pfarrer an St. Theodor, ISSS in llnger-
hausen bei Memmingen und starb 1S60 in Binzheim
(Baden). — Hirzel, auf der Hochfläche zwischen der Sihl
und dem Zürichsee gelegen, war Filialkirche von Horgen bis
1ö20. Der in Hirzel wohnende Prediger war zugleich Helfer

von Sorgen.
") ^.utiauitutss bsrususss II, S72. Staatsarchiv

Bern.
") L II, SS«, Schreiben des Rats von Aarau an

Vullinger vom 23. April 1S44.
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efirenüolte Saufbafin in ber Sürdjer Sirdje Be*

fdjieben fein, in ber fein Satej in feinen lefeten'

Sebengjafiren gemirft fiatte unb bie, für biefe tüdjtige,
junge Sraft mofil Serm«nburig gefunben fiatte,. Slber

Süridj fiatte nidjt nur für bie Sitdje feineg ©ef
Bieteg gu forgen, fonbern mufete üßer beffen ©rengen
fiinaug Big meit nadj DBerbeutfdjtanb fiinetn glau*
Bengüetmanbten ©emeinben mit Srebigern ßeiftefien.
Stfefer eüangelifdjen Sorortgftetlung Süridjg ift eg

äugufdjretben, bah Sofiann Spalier nadj furgem
Sirdjenbtenfte in feiner Speimat einer ber Bebeutenb*1

ften ©emeinben beg o"bern ®eutfdjlanb gur* Serfügung
geftellt mürbe. Slfe Stoeiunbämangigjäfiriger üer*
legte er feine SBirffamfett aug ber länbltdjen ®e*
meinbe im SpBurgeramt nadj ber altBerüfimten
3ieidjg* unb Sp anbelgftabt Sluggßurg.

Seine SBtrffamfeit in Sluggßurg fiat anbermärtg
ifire eingefienbe Sarftettung gefunben unb barf in
biefem Sufammenfiang üfiergangen merben43). SIBer

ifire Sebeutung für feine fpätere Sätigfeit fann
nidjt fiodj genug angefdjlagen merben. Sie fiel in
bie Seit beg fdjmalfalbifdjen Sriegg unb ber Er*
Öffnung beg 3teidjgtagg in Sluggburg. SJcit leiben*
fdjaftlidjer Spannung ift ber junge Srebiger ben

fidj "überftürgenben Ereigniffen gefolgt. Er fafi mit
bittern ©efüfilen ben fiegreidjen Saifer unb ben

gefangenen Surfürften Sofiann griebridj in Stugg*

bürg eingießen. Slber audj alg Srebiger ftanb er

") G. SBäßlet. GtleBniffe unb SBirffamfett bes 53tebt=

gets Sofiann Sallet in StugsButg sut 3eit bes fdjmal=
fatbifdjen Ätiegs. 3ettfdjrift für fdjroetäettfdje ©efdjidjte.
3meitet Safirgang.

Sfteueä SBerner SajcCjenSudf) 1923. 2
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ehrenvolle Laufbahn in der Zürcher Kirche
beschieden sein, in der sein Vate.r in seinen letzten
Lebensjahren gewirkt hatte und die, für diese tüchtige,
junge Kraft wohl Verwendung gefunden hätte. Aber
Zürich hatte nicht nur für die Kirche seines Ge^
bietes zu sorgen, sondern mußte über dessen Grenzen
hinaus bis weit nach Oberdeutschland hinein
glaubensverwandten Gemeinden mit Predigern beistehen.

Dieser evangelischen Vorortsstellung Zürichs ist es

zuzuschreiben, daß Johann Haller nach kurzem
Kirchendienste in seiner Heimat einer der bedeutend--

sten Gemeinden des obern Deutschland zur'Verfügung
gestellt wurde. Als Zweiundzwanzigjähriger
verlegte er seine Wirksamkeit aus der ländlichen
Gemeinde im Khburgeramt nach der altberühmten
Reichs- und Handelsstadt Augsburg.

Seine Wirksamkeit in Augsburg hat anderwärts
ihre eingehende Darstellung, gefunden und darf in
diesem Zusammenhang übergangen werden^). Aber
ihre Bedeutung für seine spätere Tätigkeit kann
nicht hoch genug angeschlagen werden. Sie fiel in
die Zeit des schmalkaldischen Kriegs und der

Eröffnung des Reichstags in Augsburg. Mit
leidenschaftlicher Spannung ist der junge Prediger den

fich uberstürzenden Ereignissen gefolgt. Er sah mit
bittern Gefühlen den siegreichen Kaiser und den

gefangenen Kurfürsten Johann Friedrich in Augsburg

einziehen. Aber auch als Prediger stand er

"1 E. Bäbler. Erlebnisse und Wirksamkeit des Predigers

Johann Haller in Augsburg sur Zeit des
schmalkaldischen Kriegs. Zeitschrift für schweizerische Geschichte.

Zweiter Jahrgang.
Neues Berner Taschenbuch 2
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mitten im Sampf beg Sageg. Sllg Stoingiianer
üon ben Sutfieranern unb ben Slnfiängern ber SBit*
tenb ergerfonforbie angefochten, aber audtj genötigt,
fidj mit ben Säufern, Spiritualiften augetnanbergu*
fefeen, unb gubem alg Srebiger einer ftäbtifdj*an*
fprudjgüollen ©emeinbe üor eine üerantmortungg*
üolle Slufgabe geftellt, mufete er mit ben ftetg madj*
fenben Sf lidjtert Scfiritt fi alten. So mürbe ifim bie

faft gmeijäfirige SBitffamfeit an ber Sirdje üon
Sluggburg eine geftrenge, aber fieilfame Scfiule, in
metdjer feine natürlicfie Segabung fidj augfiilbete,
fein ©efidjtgfreig fidtj ermeiterte unb feine Slrßeitg*

fraft in einer SBeife jictj mefirte, bah er fortan
ben mettgefienbften Slnforberungen geitxtdjfen mar,
alß et nad) gmeijäfiriger SIBmefenfieit Enbe DftoBer
1547 mieber in Süridj eintraf.

Sparte Spalier in Sluggßurg barunter gelitten,
bah et, üon feiner DBrigfeit einer Befreunbeteu
Sirdje feifimeife üBerlaffen, üßer fidj mufete üerfügen
laffen, fo follte ifim nadj feiner diüdteht biefeg
efirenüolle, aBer menig angenefime Sog nodj länger
befdjieben fein.

Eg mar ber Serner 'Srebiger Sobofug Sifäj*
meper, ber feine Dbrigfeit auf ben jungen unb bodj
fdjon erprobten ©etfttidjen aufmerffam mactjte. Sitdje
meper, üon feiner Stellung in Sern nidjt Befriebigt
unb al§ Sminglianer mit Sutger unb jeinem Sin*
fiang üBermorfen, üerfudjte fdjon im Sommer 1547
mieber loggufommen unb feine Stellung mit einem
Sfarramt in ber Sürdjer Sirdje gu üertaufdjen.
Sllg geeigneten Scctdjfolger Begeidjnete er in einem
SdjreiBen an Sullinger üom 2. Suli 1547 So*
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mitten im Kampf des Tages. Als Zwinglianer
von den Lutheranern uud den AnHangern der
Wittenberg erkonkordie angefochten, aber auch genötigt,
sich mit den Täufern, Spiritualisten auseinanderzusetzen,

und zudem als Prediger einer
städtisch-anspruchsvollen Gemeinde vor eine verantwortungsvolle

Aufgabe gestellt, mußte er mit den stets
wachsenden Pflichten Ichritt halten. So wurde ihm die

fast zweijährige Wirksamkeit an der Kirche von
Augsburg eine gestrenge, aber heilsame Schule, in
welcher seine natürliche Begabung sich ausbildete,
sein Gesichtskreis sich erweiterte und seine Arbeitskraft

in einer Weise sich mehrte, daß er fortan
den weitgehendsten Anforderungen gewachsen, war,
als er nach zweijähriger Abwesenheit Ende Oktober
1547 wieder in Zürich eintraf.

Hatte Haller in Augsburg darunter gelitten,
daß er, von seiner Obrigkeit einer befreundeten
Kirche leihweise überlassen, über sich mußte verfügen
lassen, so sollte ihm nach seiner Rückkehr dieses

ehrenvolle, aber wenig angenehme Los noch länger
beschieden sein.

Es war der Berner 'Prediger Jodokus Kilch-
meyer, der feine Obrigkeit auf den jungen und doch

schon erprobten Geistlichen aufmerksam machte. Kilch-
meyer, von seiner Stellung in Bern nicht befriedigt
und als Zwinglianer mit Sulzer und seinem
Anhang überworfen, versuchte schon im Sommer 1547
wieder loszukommen und seine Stellung mit einem
Pfarramt in der Zürcher Kirche zu vertauschen.
Als geeigneten Nachfolger bezeichnete er in einem
Schreiben an Bullinger vom 2. Juli 1547 Jo-
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fiann Spalier, ben er üon früfier fier fannte unb
fdjon Bei feinem SBeggang nadj Sern im Saßre
1546 für feine Bigfiertge ©emeinbe Süfenactjt em*
üfofiten fiatte44). Sitg er bte 9ftüdfefir Spatferg üon
Sluggbutg nadj Süridj üernommen fiatte, erneute er
ben Serfudj, mieber in feinen früfieren gürctjerifctjen
Sirdjenbienft Berufen gu merben, unb legte eg bem

Sürgermetfter Saüater üon Süridj unb ben Sernern
nafie, an feiner Stelle ben jungen, tüdjtigen Sir=*

djenmann bem Sfarramt am SJcünfter in Sern üor*
gufefeen45). Sn Sern maren feine Semüfiungen mit
Erfolg gefrönt. Slm 9. Sroüemfier 1547 fdjrieß er
frofilodenb an Sullinger, bie Serufung Spalterg nadj
Sern fei üom Sleinen 9iat mit Einftimmigfeit Be*

fdjloffen morben. ®ie Serner Sirdje Bebürfe tüdjttger
Spirten, er felber füfile fid) zu alt, bie Serantmor*
tung länger gu tragen, unb fallet möge ofine Ser*
gug bem diufe folgen, beüor bie tutfierifdje ©egen*
Partei linfraut gu fäen imfianbe fei46). Tex dtatß*
befdjlufe47) mar am felben Sage bem in Sütadj bei

feiner läJcutter meilenben Spalier mit folgenbem Sctjrei*
ben mitgeteilt morben:

**) Simmter 64, 76.
*5) E II 360, 427; 21 Dftobet 1547.
46) Simmlet 65, 94.
*') E M 302/108 1547 dlovtmhet 9. Sin bte »on

3üridj »on bes 33tebtfanten Sallets roegen. dR. fi. »et=
nämmtnb, bas er »om Dugspurg grotcßen unb au aSütadj
bu finet Sdjroeftet ftge. dR. fi. ftüntltdj S3egär inen ben
roerben roetltnb laffen. Sin in felbs, oudj tn. p. toeltenb
in etlidj unb rool fiatten. — Sie Stnnafime, ba& Salier
Bei fetner Sdjroeftet fid) aufgeßalten ßaße, Betufit auf 3tt=
tum. Slus ber Gße feines 33aters mit SJerena 3erer roaten
nur äroet Söfine, Sopann unb SBolfgang, fietootgegangen.
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Hann Haller, den er von früher her kannte und
schon bei seinem, Weggang nach Bern im Jahre
1546 für seine bisherige Gemeinde Küßnacht
empfohlen hatte"). Als er die Rückkehr Hallers von
Augsburg nach Zürich vernommen hatte, erneute er
den Versuch, wieder in seinen früheren zürcherischen
Kirchendienst berufen zu werden, und legte es dem

Bürgermeister Lavater von Zürich und den Bernern
nahe, an seiner Stelle den jungen, tüchtigen Kir-^
chenmann dem Pfarramt am Münster in Bern
vorzusetzen^). Jn Bern waren seine Bemühungen mit
Erfolg gekrönt. Am 9. November 1547 schrieb er
frohlockend an Bullmger, die Berufung Hallers nach

Bern fei vom Kleinen Rat mit Einstimmigkeit
beschlossen worden. Die Berner Kirche bedürfe tüchtiger
Hirten, er selber fühle sich zu alt, die Verantwortung

länger zu tragen, und Haller möge ohne Verzug

dem Rufe folgen, bevor die lutherische Gegenpartei

Unkraut zu säen imstande sei^). Der
Ratsbefchluß^) war am selben Tage dem in Bülach bei
seiner Mutter weilenden Haller mit folgendem Schreiben

mitgeteilt worden:

«) Simmler 64, 76.

L II 360, 427; 21 Oktober 1547.
Simmler 65, 94.

"1 R M 362/108 - 1547 November 9. An die von
Zürich von des Predikanten Hallers wegen. M. h. ver-
nämmind, das er vom Ougspurg «wichen und zu Bulach
by siner Schwester sige. M. h. früntlich Begär inen den
werden wellind lassen. An in selbs, ouch m. h. wellend
in erlich und wol halten. — Die Annahme, dab Haller
bei seiner Schwester sich aufgehalten habe, beruht auf
Irrtum. Aus der Ehe seines Vaters mit Verena Zerer waren
nur zwei Söhne, Johann und Wolfgang, hervorgegangen.
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„SBolgelerter ermürbtger fonberg ©elieBter!
Semnactj mir ümere Sßiberfunft üon Duggßurg üer*
nommen unb fiieüor üon Spien ümerer ©efdjidtidj*
feit, bem Sienft ber Sildjen üorgeftan, Beridjt, oudj
in Slnfäfien, bag ir unfer Sattbfinb finb, mir üer*
urfadjet, unfere getrümen ließen Eibgnoffen üon Sü*
ridj, bie üdj ein Sfit lang uffetgogen, pitttidj butdfii

unfer Sctjtfifier angeferen, un§ gu üergönnen, gu
ung gu fommen, üerfioffenbe, ir üpl grudjtg in unjer
Sildjen Bringen merbinb, Jo motten mir oudj ber*

mafeen fiatten unb üdj üerfädjen, bag ir gut Se*
nügen fiaBen föltenb. Teßhalb an üctj unfer erntftltdj
trungentidj Slnftnnen langet, ung fiterin ge mi'lt*
faren, üdj fo Balb müglidj gn ung ge üerfügen. Ta%
merben mir gegen üctj mit fonbern ©unft unb ®na*>

ben erfernten"48).

Slm felßen Sage mar ein ber gebet beg Stabt*
fdjreiberg Seter Epro entftammienbeg Sdjretfien üon
Sern an ben diät üon Süridj abgegangen, morin
um Uebertaffung beg jungen Srebiger§ gebeten
mirb49). „SBir fiaBen üernommen, mie ber molgelert
unb ermürbig fier Sofiang Spalier, fo etmag Sfitg ug
ümer Setoltttigung gu DuggBurg bag Eüangelium
üerfünbet fiat, miber anfieimfctj morben. So er nun
fiinber ung erßoren unb begfialB ber unfer ift nnb
mir finer ©efdjidlidjfeit, gfunber Seer unb erBern
SäBeng unb SBanbetg burdj gtouBmürbige Sunbt*
fdjafft molberidjt unb befefiatß guter Spofnung, er
unfer Sildjen in Sienft beg göttlictjen SBortg für*
ftenbig fin unb üpl grudjt btiugen mödjt, fo langt

ss) dRiff. 3, 724; Staatsatdjt» 3üridj.
49) dRiff. 3, 723.
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„Wolgelerter erwürdiger sonders Geliebter!
Demnach wir üwere Widerkunft von Ougsburg
vernommen und hievor von Vhlen üwerer Geschicklichkeit,

dem Dienst der Kilchen vorzestan, bericht, ouch

in Ansähen, das ir unser Landkind sind, wir
verursachet, unsere getrüwen lieben Eidgnossen von
Zürich, die üch ein Zyt lang ufferzogen, pittlich durch
unser Schryber anzekeren, uns zu vergönnen, zu
uns zu kommen, verhoffende, ir vyl Früchts in uMr
Kilchen bringen werdind, fo wollen wir ouch

dermaßen halten und üch versächen, das jr gut
Benügen haben söllend. Deshalb an üch unser ernstlich
trungenlich Ansinnen lauget, uns hierin ze will-
faren, üch fo bald müglich zu uns ze verfügen. Das
werden wir gegen üch mit fondern Gunst und Gnaden

erkennen"^).
Am selben Tage war ein der Feder des

Stadtschreibers Peter Cyro entstammendes Schreiben von
Bern an den Rat von Zürich abgegangen, worin
um Ueberlassung des jungen Predigers gebeten
wird 42). „Wir haben vernommen, wie der wolgelert
und erwürdig her Johans Haller, so etwas Zyts us
üwer BewAligung zu Ougsburg das Evangelium
verkündet hat, wider anheimfch worden. So er nun
hinder uns erboren und deshalb der unser ist und
wir siner Geschicklichkeit, gsunder Leer und erberu
Lübens und Wandels durch gloubwürdige Kundt-
fchasft wolbericht und deßhalb guter Hofnung, er
unser Kilchen in Dienst des göttlichen Worts
fürstendig sin und vhl Frucht bringen möcht, so langt

'«) Miss. Z. 724; Staatsarchiv Zürich.
Miss. Z. 723.



— 21 —

an üdj unfere gan£ frünblidje unb trungentlidje
Sttt, ung ine unfete Sildjen üorgeftan ge üer*
gönnen unb gu ung fommen ge laffen. SBir merben
ine bermafeen üerfädjen, bag er gut Senügen fiaBen
unb üdj ine ung üermilliget fiaBen, nit gerümen mirt.
SB» mir bann föttidje früntltctje SBittfarung in gli*
cfiem unb mererem üot fönnen befdjutben unbb üer*
bienen, föllenb ir ung jeber gpt mutiger bann mlttttg
finben."

Slllerbingg regte ficfi, mie Sildjmepet ridjttg
üorauggefefien fiatte, bie lutfierifdje Sartei fogiteidj
unb fudjte gegen biefen ifir gugebactjten Sdjlag fidji
gu üerteibigen. Sulget, beffen Stellung in Setn
zu fefir erfdjüttert mar, alg bafe er eg fiatte magen
bütfen, offen gegen ben Sefdjlufe ber Dbrigfett aufgu*
treten, manbte fidj an Siret um Slat, mie man biefer
Stärfung beg gürdjerifdjen Einf(ufeeg begegnen fonnte.
Siret fragte bei Eatüin an unb erfiiett ben Sefdjeib,
er möge Sulger ben diät geben, bie Dbrigfeit gu üer*
anlaffen, bie Slufnafime Spallerg üon einem ©lau*
Bengejamen aBfiängig gn madjen. UeBrigeng fiielt
Ealüin bafür, eg fei mafirfdjeintidj mit Spalier Beffer
auggufommen alg mit Silctjmeper50). Sodj burfte
fidj Sulger Balb Berufitgen. Sag ©efudj Serag um
ttebertaffung Spallerg mutbe am 13. 9coüemiber 1547
abfdjlägig Beantmortet61). Sullinger fiatte ben iu
Sluggburg Erpreßten für einen midjtigen Soften ber

Sürdjer Sirdje in Slugfidjt genommen52). Sluf feinen
SSunfdj mürbe Spalier am 17. Sroüemßer alg 9ractj^

50) Corp. Eef. XL, 617.
B1) Sttiffioen, 3üttdj B IV 16, 164.
52) Simmtet 65, 84; 25. DftoBet 1547.
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an üch unsere gantz früudliche uud trungeutlichs
Pitt, uns ine unfere Kilchen vorzestan ze

vergönnen und zu uns kommen ze lassen. Wir werden
ine dermaßen versächen, das er gut Benügen haben
und üch ine uns verwilliget haben, nit gerüwen Wirt.
Wo wir dann sölliche früntliche Willfarung in gli-
chem und mererem vol können beschulden undd ver-
dienm, söllend ir uns jeder zyt williger dann wWg
finden."

Allerdings regte sich, wie Kilchmeyer richtig
vorausgesehen hatte, die lutherische Partei soglleich

und suchte gegm diesen ihr zugedachten Schlag sich

zu verteidigen. Sulzer, dessen Stellung in Bern
zu fehr erschüttert war, als daß er es hätte wagen
dürfen, offen gegen den Beschluß der Obrigkeit
aufzutreten, wandte sich an Viret um Rat, wie man dieser

Stärkung des zürcherischen Einflußes begegnen könnte.
Viret fragte bei Calvin an und erhielt den Bescheid,

er möge Sulzer den Rat geben, die Obrigkeit zu
veranlassen, die Aufnahme Hallers von einem
Glaubensexamen abhängig zu machen. Uebrigens hielt
Calvin dafür, es sei wahrscheinlich mit Haller besser

auszukommen als mit Kilchmeyer^"). Doch durfte
fich Sulzer bald beruhigen. Das Gesuch Berns um
Ueberlassung Hallers wurde am 13. November 1547
abschlägig beantwortet^). Bullinger hatte den iu
Augsburg Erprobten für einen wichtigen Posten der

Zürcher Kirche in Aussicht genommen^). Auf seinen
Wunsch wurde Haller am 17. November als Nach-«

°°) cîorp. Kek. XI., 617.

«) Misstven, Zürich L IV 16. 164.

Simmlei 6S, 84; 25. Oktober 1547.
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folger be§ üerftorbenen Speinridj Südjter53) gum er*
ften Sräbifanten ober Slrdjibiafon am, ©rofemünfter
ernannt54). Slllein er follte biefeg Slmt nidjt lange
befleiben. Sdjon im Mätz 1548 fiatte fidj bie Sirdje
üon Sinbau burdj Sermtttlung Slmbrog Slaurerg be*

müfit, ifin gum S^atififolger ifireg Srebigerg Sfiomag
©afener gu geminnen55). SDrittlermette mar aber in
Sern bie Sriftg auggebrodjen, bie mit ber Ent*
laffung Sulgerg feinegmegg ein Enbe nafim. Mit
ifim, üerlor bie bernifdje Sitdje nun einmal ifirat
bebeutenbften Sertreter, unb üon feinen ©egnern,
fo laut fie fidj gebärbet.fiatten,, mar ifim feiner audji

nur entfernt gemadjfen. Sn biefer dlot erinnerte
man fidj mieber an Spalier. Slm 28. Slpril fdjrteb ber
©pmnajtardj Ebetfiarb üon 3tümtang5e) an Sullinger:

53) Seinticß 23udjtet »on 3üttdj, Äaptan unb 1526

5ßfattet in Ätldjfietg, roofint bet Steinet Disputation Bei,
1530 in 3utäadj, 1531 in 3Jteilen, 1545 Sltdjtbtafon am
©to&münftet als fttadjfolget Slteganbets, ftatB 15. DtoBer
1547.

5«) Seinticß SSullingets Diarium, BetausgegeBen »on
G. ©gli, S3afel 1904, S. 95.

55) SBtiefroecßfel SBtaurer II, 691; »lautet an 93ul=

finget, SJlitte dRäti 1548. Sßomas ©affnet, bet als S3te=

biget oon ßinbau 1528 an bet Steinet Disputation teils
genommen fiatte, roar im SfeBtuat 1548 geftotBen.

56) GBetßatb »on 3tümlang oon SBtntettfiur, 1526

Stabtfajtetfiet in Sßun, 1530 DeutfcßfetfelfißteiBet in Stein,
einer ber Seftetäte an bet Disputation »on 1528, roar als
eifriget Stotnglianet am 10. DesemBet 1546 9cadjfotget
bes lutfierantfietenben ©nmnafiatdjen Sofiann Setnttdj
dRevet gerootben unb Begann bamit feine ßaufßafin als
ßeßter, bte aßet Balb ein unefitenfiaftes Gnbe neßmen
follte.
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folger des verstorbenen Heinrich Büchter^) zum
ersten Prädikanten oder Archidiakon am, Großmünster
ernannt^). Allein er sollte dieses Amt nicht lange
bekleiden. Schon im März 1548 hatte sich die Kirche
von Lindau durch Vermittlung Ambros Blaurers
bemüht, ihn zum Nachfolger ihres Predigers Thomas
Gaßner zu gewinnen^). Mittlerweile war aber in
Bern die Krisis ausgebrochen, die mit der
Entlassung Sulzers keineswegs ein Ende nahm. Mit
ihm. verlor die bernische Kirche nun einmal ihren
bedeutendsten Vertreter, und von seinen Gegnern,
so laut sie sich gebärdet,hatten, war ihm keiner auch

nur entfernt gewachsen. Jn dieser Not erinnerte
man sich wieder an Haller. Am 28. April schrieb der
Gymnasiarch Eberhard von Rümlang °°) an Bullinger:

Heinrich Buchter von Zürich, Kaplan und 1526

Pfarrer in Kilchberg, wohnt der Berner Disputation bei,
1S30 in Zurzach, ISSI in Meilen, 1S4S Archidiakon am
Erofzmünster als Nachfolger Meganders, starb IS. Otober
1547.

2') Heinrich Bullingers Diarium, berausgegeben von
E. Egli, Basel 1904, S. 9S.

°5) Briefwechsel Blaurer II, «91; Blaurer an
Bullinger, Mitte März 1548. Thomas Eassner, der als
Prediger von Lindau 1S28 an der Berner Disputation
teilgenommen hatte, war im Februar 1S48 gestorben.

b°) Eberhard von Rümlang von Winterthur, 1526

Stadtschreiber in Thun, 1530 Deutschseckelschreiber in Bern,
einer der Sekretäre an der Disputation von 1528, war als
eifriger Zwinglianer am 10. Dezember 1546 Nachfolger
des lutheranisierenden Gymnasiarchen Johann Heinrich
Meyer geworden und begann damit seine Laufbahn als
Lehrer, die aber bald ein unehrenhaftes Ende nehmen
sollte.
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„JSBtr alle, Sornefime unb ©eringe, ja bie gange
Stabt fiatten euctj um Spatler an. Sein 9rufim fiat
fidj feit bem erften .Serufunggüerfudj fiier nodj mefir
Derbreitet. Sie 9?idjtBerüdftdjtigung unfereg ©efudjg
fiat fiier nidjt menig üerftimmt. SBir mödjten nidjt
ben Sluggbürgern fiintangefeöt merben, um fo meni*

ger al§ unfere Sage fefir Bebenflidj ift57)"1.

SBirfiidj ßefdjiofe am 29. Slpril 1548 ber Steine
diät, ben Senner Spang 9xuboIf üon ©raffenrieb58)
nacfi Süridj aBguorbnen, bei bie bortige Dfirigfett
um, bie UeBertaffung Spallerg erfudfien fottte59). Sie
Betben diäte üon Süridj Befafeten fidj am 5. Mai
mit bem ©efudj ber Serner, bag offenBar Sin*
lafe gu grünblidjen Erörterungen gaB60). Mag

") Corp. Eef. XL, 692.
5S) Sans Stubolf oon ©raffeniieb, fdjon fett 1534 bes

Äleinen 3?ats, 1535 Stennet, 1548 Sdjutßeti, 1556 SSogt

»on Saanen, ftatB 1559.
59) Die Snfttuftion an ©taffentieb lautet nadj bem

EM »om 30. Slptil 1548, ba& ei „3U inen gefanbt nadj
groonltdjem ©ruf? mit tiungentidjet S3ttt unb Stegär, dR. S.
iten Sßrebifanten Sallet Bat etlouBen roelttnb gat obet
ein 3»tt lang; roenn et füt ben gtofeen SRat geroifen,
Blndje S3ttt tfiun, Urfadj ansetgen."

60) EM 1548, 35; Staatsatdjt» 3üticp, B IL SarnBs*
tag ben 5. 3Jiag 1548, praesentibus fi. ßanatet unb fietb
Stet. Unfer ©tbtgnoffen »on Stent fiatten infammen flein
unnb gtoßet 9tet6en Begett, roie rool inen »otbem aB=

gfdjlagen, bteroil unbet inen alletlen Unetntgfeit bet 9teli=
gion fialB, bauen fitr fp eitidj geutlauBet, fo follen mtjn
Sete inen itet Ätldjen su Sturoen unb ©uten fiet Saufen
Sallet Btnuf su einem SSotftänbet itet Ättdjen geBen unb
mitteilen, bamit fu rotbetumB eint cttftentlidje ©intg=
fett geBtadjt roetbent.
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^Wir alle. Vornehme und Geringe, ja die ganze
Stadt halten euch um Haller an. Sein Ruhm hat
sich feit dem ersten.Berufungsverfuch hier noch mehr
verbreitet. Die Nichtberücksichtigung unseres Gesuchs

hat hier nicht wenig verstimmt. Wir möchten nicht
den Augsbürgern hintangesetzt werden, um so weniger

als unsere Lage sehr bedenklich ist^)^.
Wirklich beschloß am 29. April 1548 der Kleine

Rat, den Venner Hans Rudolf von Graffenried^)
nach Zürich abzuordnen, der die dortige Obrigkeit
um, die Ueberlassung Hallers ersuchen sollte^). Die
beiden Räte von Zürich befaßten sich am 5. Mai
mit dem Gesuch der Berner, das offenbar Anlaß

zu gründlichen Erörterungen gab°°). Mag

(Zorv. Ksk. XI, «92.

Hans Rudolf von Graffenried, schon seit 1534 des
Kleinen Rats, 1535 Venner, 1548 Schulherr, 1556 Vogt
von Saanen, starb 1559.

Die Instruktion an Graffenried lautet nach dem

KM vom 3«. April 1548, dafz er „zu inen gesandt nach

groonlichem Grub mit trungenlicher Pitt und Begär, M. S.
iren Predikanten Haller har erlouben wellind gar oder
ein Zytt lang; wenn er für den groben Rat gewisen,
glyche Pitt thun, Ursach anzeigen."

°°1 KM 1548, 35; Staatsarchiv Zürich, L II. Sambs-
tag den 5. May 1548, prusseutibus h. Lavater und beid
Net. Unser Eidtgnossen von Bern hatten insammen klein
unnd grober Rethen begert, wie wol inen vordem ab-
gschlagen, diewil under inen allerley Uneinigkeit der Religion

halb, danen hir sy etlich geurlaubet, so sollen myn
Here inen irer Kilchen zu Ruwen und Guten her Hansen
Haller hinuf zu einem Vorständer irer Kilchen geben und
mitteylen, damit sy widerumb eim cristentliche Einigkeit

gebracht roerdent.
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eg aucfi ben Seitern ber Sürdjer Sirdje nidjit
leidjt gemorben fein, ben tüdjtigen Srebiger am
©rofemünfter nadj fo furger Seit mieber giefien

gu laffen, fo mufeten allfättige Sebenfen bodj üot
ber Ermägung gurüdtreten, bah Süridj audj ÜBer

bie ©rengen feineg ©efiieteg fiinaug üBer ben Se*
fifeftanb beg gminglifdjen Sirdtjemmefeng gu madjen
fiaBe. Ser Sefcfilufe lautet:

,;SamBgtagg ben 5* tag fflrepgeng anno etc.

XLVIII°, praefentiBug fier Burgermeifter Safater unb
Bepb retfi."

„Sllg bie fromen, fütfidjtigen, erfamen unb
mpfen, Sdjultfieife, ctetn unb grofe Steffi ber Statt
Sern, unfere infonberg gut grünbt unnb getrüm lieb
Epbtgnoffen, burdj iren genner unb SWitratfi, Spang

9tuboIfen üon ©raffenrtebt, minen Sperren fürge*
bradjt unb ergelt, miemot fp fürfelidj fiieüor Sper

Sofian Sp allein gu einem Sotftenber irer Sildjen er*

Slntroort.
DesfialB mpn Seiten inen Bemelten Set Sanfen

Sattet »etgunbt unb eilouBt. Sllfo bas et sum fütbetltdj=
ften ptnuf allein tuten, ein SDTonat obet anbertfialBen itet
Äildjen bienen unb fo er inen anemltäj unb gefeiig, roetlen
min Setten tnn ein fiatB Sat inen laffen. So aBer fu finer
nadj Stetjdjinung bes fialBen Sats met Bebatften unb er
rottet Stucfit fdjaffen mödjte, aisbann follte et inen nod)
ein BalB Sat etlouBt fpn. Sllfo bas et bie 3«t fpn fius=
fiaBltdje SBonung Bt inne ßaBen unb tnn etbalten unb
uf unb ah, föllidjs alles in bet Statt Stern Soften Befcßeßen

unb er nadj Stetfdjpnung foHidjs ßatBen obet ganpen Sats
rotbetumB anfietmBfdj gelaffen roetben unb nit lenger ba
oben BltBen. Dat3u unb foHtdjs 3pt roeßen mpn Setten
ein fpn Stanb fite offen laffen unb bte Äitcß burdj einen
anbern »etfedjen laffen.
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es auch deu Leitern der Zürcher Kirche nM
leicht geworden sein, den tüchtigen Prediger am
Großmünster nach fo kurzer Zeit wieder ziehen

zu lassen, fo mußten allfällige Bedenken doch vor
der Erwägung zurücktreten, daß Zürich auch über
die Grenzen seines Gebietes hinaus über den
Besitzstand des zwinglischen Kircheuwesens zu wachen
habe. Der Beschluß lautet:

,Sambstags den 5^ tag Meygeus anno etc.

XI^VIII«, praesentibus her burgermeister Lafater und
behd reth."

„Als die fromen, fürsichtigen, ersamen und
wysen, Schultheiß, clein und groß Reth der Statt
Bern, unfere insonders gut Fründt unnd getrüw lieb
Evdtgnossen, durch iren Fenner und Mitrath, Hans
Rudolfen von Graffenriedt, minen Herren fürgebracht

und erzelt, wiewol sy kürtzlich hievor Her
Joh an Hallern zu einem Vorstender irer Kilchen er¬

Antwort.
Deshalb myn Herren inen bemelten Her Hansen

Haller vergundt und erloubt. Also das er zum förderlichsten

hinuf allein ryten, ein Monat oder anderthalben irer
Kilchen dienen und so er inen anemlich und gefelig, wellen
min Herren inn ein halb Iar inen lassen. So aber sy siner
nach Verschinung des halben Jars mer bedarften und er
witer Frucht schaffen möchte, alsdann sollte er inen noch
ein halb Iar erloubt syn. Also das er die Zyt syn bus-
habliche Wonung bi inne haben und inn erhalten und
uf und ab, söllichs alles in der Statt Bern Kosten beschehen

und er nach Verschynung sollichs halben oder gantzen Jars
widerumb anheimbsch gelassen werden und nit lenger da
oben bliben. Darzu und sollichs Zyt wellen myn Herren
ein syn Stand hie offen lassen und die Kilch durch einen
andern versechen lassen.
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meit unb Begert, fo fiabint bodj gebadjt min Sperren

ufe allerlep eefiaften Uxfactjert, inen folidjg bamaln
früntlidjer SUcetnung (barfür fp eg ufgenomen) abge*
fctjlagen. Siempl ficfi aber jefet mit iren ©eierten,
ettidjer Slrtigften, irer Religion fialb, allerlep Un*
rum unb llnepnigfett gugetragen, befefialb fp etlidj
geurloubet, unb alfo grofeer SUcangel unb Sreften
bp irer Stießen fpge, fo mere inen unb ben iren
gu SBotfart unb ©utein ir ganö ernftlidj unb frünt*
lidj Sitt, bag fp inen gebadjten Sper Spallern gut*
tenflidj, gu einem Sorftenber irer Sildjen fiinuf
üerfolgen laffen unb mittfieilen melten, in Spoff*

nung, ft) burdj begfelben Srebig unb Seren mtber*
umB in cfiriftenlidje Etmgfeit unb Sergleidjung ge*
Bradjt fölten merben, alleg mit üil früntlidjen SBor*
ten unb ErBietten. Siempl nun gebadjt min Sperren
Bemetten iren lieben Epbtgnoffen üon Sern, alg iren
djriftenlidjen SReligiongüermanten in allen inen müg*
üdjen Singen frünbtfdjafft gu bempfen fonberg
gutg ©mübtg finb, unnb bann ficfi üerfefienbt, bag
eg bp bem gegebnen Ittloub bero, fo bie SBtber*

mertigfeit angeridjt, genjglicfi püben merbe, fo fiabent
ffi ©ott gu Sob, inen gu "©efallen, oüdj irer 'Sildjen
unb ©meinb gu Eiriigfeit unb .©utem, "inen "ben

gebadjten Sper Sofian Spalier uff ein beftimpte Sfit
üergunt unb erioupt, atfo bag er angenfe fiinuf
gen Sern feren, uff einen Söconat ungefarlidj irer
Silcfien üorftan unb bienen, unb, fo er inen anmutig
unb gefeilig, mellen gebadjt min Sperren, bag er
mit finem Söldle fiinuf gücfie unb ein fialb Sar fiufe=>

fiablidjen bp inen fpge. Db abet fp finen nodj Ser*
fdjinung beß halben Sarg mer bebörften unb er
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Welt und begert, so habint doch gedacht min Herren
uß allerley eehaften Ursachen, inen sölichs damaln
früntlicher Meinung (darfür sy es ufgenomen)
abgeschlagen. Diewyl sich aber jetzt mit iren Gelerten,
etlicher Artiglieri, irer Religion halb, allerley Un-
ruw und Uneinigkeit zugetragen, deßhalb sy etlich

geurloubet, und also großer Mangel und Bresten
by irer Kilchen syge, so were inen und den iren
zu Wolfart und Gutem ir gantz ernstlich und früntlich

Bitt, das fy inen gedachten Her Hallern güt-
tenklich, zu einem Vorstender irer Kilchen hinuf
verfolgen lassen und mittheilen Welten, in
Hoffnung, sy durch desselben Predig und Leren widerumb

in christenliche Einigkeit und Vergleichung
gebracht sölten werden, alles mit vil früntlichen Worten

und Erbietten. Diewyl nun gedacht min Herren
bemelten iren lieben Ehdtgnossen von Bern, als iren
christenlichen Religionsverwanten in allen inen
möglichen Dingen fründtschafft zu bewysen sonders

guts Gmüdts find, unnd dann sich versehendt, das
es by dem gegebnen Urloub dero, so die

Widerwertigkeit angericht, gentzlich pliben werde, so habent
sy Gott zu Lob, inen zu Gefallen, ouch irer Kilchen
und Gmeind zu Einigkeit und .Gutem, inen 'den

gedachten Her Johan Haller uff ein bestimpte Zyt
vergunt und erloupt, also das er anzentz hinuf
gen Bern keren, uff einen Monat uugefarlich irer
Kilchen vorstan und dienen, und, so er inen anmutig
und gefellig, wellen gedacht min Herren, das er
mit sinem Völckle hinuf züche und ein halb Iar
hußhäblichen bh inen syge. Ob aber sh sinen noch Ver-
schinung des halben Jars mer bedürften und er
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mitfier gtüdjt fdjaffen mödjte, alfebann fölle er', inen
nodtj ein fialb Sar bemitliget fin, unb folftdjg allteg

fampt uf unb abfertigen in ber Statt Sern Soften
ßefdjefien. So aBer bife Sfit, eg fpge beg fialben ober
ganfeen Sarg üerfcfitnen ift, alfebann foll er nit?

lenger ba oben bliben, fonber'g aüttenftidj miberumb
gu ung fomen unb gefallen merben, fin Sienft unb
Sildj atljie miberumb üerfefien. SB'ettidjen Stanb,
Spufe unb Sftunb üermelt min Sperren im foltidje
Sit offen laffen unb uffentfialten mellen, unb bie

felb Sildj mit einem anberen gu üerfefien miltestg
finbt. Sn Stafft bife Srieffg, ben mit üilgefagtem
Sper Sofiann Spalter auf fin bitttidjeg Slnfucfien
mit unfer Statt Süridj uffgetrudtemi Secretjnfigel
üermart fiaben laffen gäben, Samgtag ben fünfften
Sag. SDceßgeng nacfi ber ©epurt Efirifti gegelt günf*
gefienfiunbert Sierfeig unb Sldjt Sare61)."

•Jcadj breitägiger 9teife traf Spatler in Seglei*
tung üon ©raffenriebg am, 8. Mai in Sem ein.
Sei bet Sapietmüfile etmartete, ifin eine SlBorbnung
beg 9ftate§62), an ifirer Spifee Spieronpm.ug Ma*
nuel63). Ser Empfang üor bem üollgäfilig üer*
fammetten 9tat mar fierglidj unb üielüerfieifeenb,
mie er erfreut feinem Sullinger nadj Süridj mei*

81) B VI, 256, 9tatsBüdjer 1541—1549, fol. 219—220;
Staatsatdjio 3ütidj.

62) 9JMdjael Stettiers ßanbjcßtifttidje ©ßtonif D, 231;
Staatsardjt» Stent.

63) Sieronpmus SJtanuel (1520—1578), Sofin bes

Sttflaus, 1541 bes ©to&en, 1553 bes steinen dlats, 1543
S3ogt »on Bomainmotier, 1555 »on ßaufanne, 1562
SSenner unb SBelfdjfecfelmeiftet.
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wither Frucht schaffen möchte, alßdann sölle er, inen
noch ein halb Iar bewilliget sin, und sollichs alles
sampt uf und abfertigen in der Statt Bern Kosten
beschehen. So aber dise Zyt, es syge des halben oder
gantzen Jars verschinen ist, alßdann foll er uit
lenger da oben bliben, sonders güttenklich widerumb
zu uns komen und gelassen werden, sin Dienst und
Kilch alhie widerumb versehen. Wellichen Stand,
Huß und Pfrund bermeli min Herren im solliche

Zit offen lassen und uffenthalten wellen, uud die
selb Kilch mit einem anderen zu versehen Willens
sindt. Jn Krafft diß Bxieffs, den wir vilgesagtem
Her Johann Haller auf sin bittliches Ansuchen
mit unser Statt Zürich ufsgetrucktem Secretjnsigel
verwart haben lassen gäben, Samstag den fünfften
Tag Mehgens nach der Gepurt Christi gezelt
Fünfzehenhundert Viertzig und Acht Jare^)."

Nach dreitägiger Reise traf Haller in Begleitung

von Graffenrieds am 8. Mai in Bern ein.
Bei der Papiermühle erwartete ihn eine Abordnung
des Rates an ihrer Spitze Hieronymus
Manuel^). Der Empfang vor dem vollzählig
versammelten Rat war herzlich und vielverheißend,
wie er erfreut feinem Bullinger nach Zürich mel->

<") S VI, 256, Ratsbücher 1541—1549, toi. 219—22«:
Staatsarchiv Zürich.

°2) Michael Stettlers bandschriftliche Chronik v, 231,-

Staatsarchiv Bern.
Hieronymus Manuel (1520—1578), Sohn des

Niklaus, 1541 des Groben, 1553 des Kleinen Rats. 1543
Vogt von Koruuiuiuötisr, 1555 von Lausanne, 1562
Venner und Welschseckelnieister.
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bete64), ftieid) befdjenft mit gmei Sronen unb fedjg

Ellen Sudj in ben Sernerfarben fefirte ber Sürdjer
Stabtläufer mieber nacfi Spaufe gurüd:, üerfefien mit
einem Sanffdjreiben ber Serner für ben ermiefe*
nen grofeen Sienft66). Su feiner Ueberrafcfiung traf
Spalier im ©aftfiaug, in bem er abgestiegen mar, ben

ifim üon SlugSburg mofitbefannten Sftttter Sebaftian
Sdfiärtlin, ben efiemaligen, nunmefir flüdjtigen gelb*
fiauptmann beg jdjmalfalbifcfien Speereg. SBäfirenb
feineg erften Stufentfiattg in Sern mar ber junge
Srebiger in ber geräumigen SBofinung beg ifim üon
früfier fier befreunbeten Stcufiferg unb Saufierrn*
fdjreiberg Eogmag Silber66) einquartiert. Slm 10.5Cfcai,

bem Spimmelfafirtgfeft, Sielt er im SDrünfter feine
erfte Srebigt.

Slber bie erften Einbrüde maren nicfit nur
erfreulidjer Slrt. Safe bie Serner Sirdje burdj
Sage ber Spannung unb Sermirrung fiinburdjge*

6i) E II 370, 69, unooUftänbig aßgebtucft Corp. Eef.
40, 699.

66) SDtiff. 3. 818 »om 9. SJcat 1548. Uns Bat unfer
Stenner unb SJttttat Sans Stubolf »on ©taffentieb, ben

roit su üdj, Settn SoBannfen Sallet su einem S3otftänbet
unfer Ätldjen ptttlidj su etroäfilen, aBgefettigt, nit gnug=
famltdj etsetten unb tümen mögen bie 3udjt unb ©et, fo

tt ime »on unfert roegen Beropfen.
ee) Gosmas Sltbet, nadj SaKeis Utteit ein fietttidjet

SJtufifus, ftatB 1550. Daß feine Sodjtet Sufanna, ©attin
fiienßatb ©teBolbs, ßanboogts »on S5t»ts, ifite 33este6un=

gen su Sallet audj nadj tfites SSatets Sob fottfepte, Be=

seugt ifite teftamentattfdje SJetfügung »om 1. SBoIlmonat
1565, nadj roeldjet fte ifim sroei filBetne SJedjet oetmadjte,
„nit bie gtööten unb nit bie fleinften". SeftamentenBüdjet
VII, 59; Staatsatdji» S3etn.
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dete^). Reich beschenkt mit zwei Kronen und sechs

Ellen Tuch in den Bernerfarben kehrte der Zürcher
Stadtläufer wieder nach Hause zurück, versehen mit
einem Dankschreiben der Berner für den erwiesenen

großen Dienst^). Zu seiner Ueberraschung traf
Haller im Gasthaus, in dem er abgestiegen war, den

ihm von Augsburg wohlbekannten Ritter Sebastian
Schärtlin, den ehemaligen, nunmehr flüchtigen
Feldhauptmann des schmalkaldischen Heeres. Während
seines ersten Aufenthalts in Bern war der junge
Prediger in der geräumigen Wohnung des ihm von
früher her befreundeten Musikers und Bauherrnschreibers

Cosmas Alder °°) einquartiert. Am lO.Mai,
dem Himmelfahrtsfest, hielt er im Münster seine

erste Predigt.
Aber die ersten Eindrücke waren nicht nur

erfreulicher Art. Daß die Berner Kirche durch

Tage der Spannung und Verwirrung hindurchge-

S II 370, 69. unvollständig abgedruckt 0ory. Kek.
4«, 699.

°°) Miss. Z. 818 vom S. Mai 1S48. Uns hat unser
Venner und Mitrat Sans Rudolf von Graffenried, den

roir zu üch, Herrn Johannsen Haller zu einem Vorständer
unser Kilchen pittlich zu erwählen, abgefertigt, nit gnug-
samlich erzellen und rümen mögen die Zucht und Eer, so

ir ime von unsert wegen bewysen.
°°) Cosmas Alder, nach Hallers Urteil ein herrlicher

Musikus, starb ISS«. Daß seine Tochter Susanna, Gattin
Lienhard Grebolds, Landvogts von Vivis, ihre Beziehungen

zu Haller auch nach ihres Vaters Tod fortsetzte,
bezeugt ihre testamentarische Verfügung vom 1. Wollmonat
1S6S, nach welcher sie ihm zmei silberne Becher vermachte,
„nit die grössten und nit die kleinsten". Testamentenbücher
VII, S9,' Staatsarchiv Bern.



— 28 —

gangen mar, fottte et balb inne metben. Sie üet*
bannten Sp äupter ber lutfierifcfien Sartei fiatten
bie Stabt nodj nidjt üerlaffen. Sldjtunbgmangig
Sfarrer üerfammelten fidj im ©aftfiaug „gum
Sdjüften" unb legten Sermafirung gegen ben un*
gerechten Sprncfi ein. JJcan liefe ifinen melben,
fie mödjten madjen, bah fie nadj Spaufe fämen unb
fidj fülle fiatten67). Sulger, ©ering unb Sdjmib,
bie brei ifirer Slemter Entfetten, fiatten inbeg bte

Spoffnung nodj nidjt aufgegeben, eine ÜDrilberung beß

übet fie etgangenen Utteitgj gu ermirfen. llnb fie
burften biefe Spoffnung mofil fiegen, mar ifinen bodj
Segnabigung in Slugfidjit geftellt morben, falls fie
bie Serlefeung ifireg Eibeg geftefien unb bag Ser=>

fpredjen, ifin in Sufunft gu Ijatten, abgeben mürben.
Sttlerbtngg maren fie üom Sieinen diät mit ißrem
©efudje abgemiefen morben, eg, mödjte ifinen ©e*
legenfieit gegeben merben, ifire Sadjie ben Smei*
fiunbert üorgubringen. Sodj geftattete ifinen Sdjult*
fieife Srägeli, nodj einmal üor bem Steinen diät zu
erfdjetnen unb bafelbft ifire Slbfdjiebggeugniffe in
Empfang gu nefimen. Slber eg fottte ifin gereuen,
ifinen biefe Sitte gemäfirt gu fiaben. Senn alg-

fte am 3. SJcai üor bem Sleinen 9iat erfdjienen, bö*

gannen fie, meit entfernt, ifire Entlaffung gu erbit*
ten, üon neuem ifir Segefiren gu ftetten, eg mödjten
bie Stoeifiunbert gur Slnfiörung ifirer Serantmor*
tung gufammenberufen merben. Sefet mar bag Mah
üott. Eg mürbe ifinen üorgefialten, fie. fiatten burdj.1

lügnerifdje Slngaben ben Sdjultfieifeen irre gefüfirt
unb burdj ifire Srölerei üerfudjt, nodtjmalg ben gan=»

67) Stettlet, Banbfdjtiftlidje ©Btonif D, 229.
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gangen war, sollte er bald inne werden. Die
verbannten Häupter der lutherischen Partei hatten
die Stadt noch nicht verlassen. Achtundzwanzig
Pfarrer versammelten sich im Gasthaus „zum
Schützen" und legten Verwahrung gegen den
ungerechten Spruch ein. Wan ließ ihnen melden,
sie möchten machen, daß sie nach Hause kämen und
sich stille halten^). Sulzer, Gering und Schmid,
die drei ihrer Aemter Entsetzten, hatten indes die

Hoffnung noch nicht aufgegeben, eine Milderung des

über sie ergangenen Urteils, zu erwirken. Und sie

durften diese Hoffnung wohl hegen, war ihnen doch

Begnadigung in Aussicht gestellt worden, falls sie

die Verletzung ihres Eides gestehen und das Ver->

sprechen, ihn in Zukunft zu halten, abgeben würden.
Allerdings waren sie vom Kleinen Rat mit ihrem
Gesuche abgewiesen worden, es, möchte ihnen
Gelegenheit gegeben werden, ihre Sache den
Zweihundert vorzubringen. Doch gestattete ihnen Schultheiß

Nägeli, noch einmal vor dem Kleinen Rat zu
erscheinen und daselbst ihre Abschiedszeugnisse in
Empfang zu nehmen. Aber es sollte ihn gereuen,
ihnen diese Bitte gewährt zu haben. Denn als
sie am 3. Mai vor dem Kleinen Rat erschienen,

begannen sie, weit entfernt, ihre Entlassung zu erbitten,

von neuem ihr Begehren zu stellen, es möchten
die Zweihundert zur Anhörung ihrer Verantwortung

zusammenberufen werden. Jetzt war das Maß
voll. Es wurde ihnen vorgehalten, sie, hätten durch
lügnerische Angaben den Schultheißen irre geführt
und durch ihre Trölerei versucht, nochmals den gan-

Stettler. handschriftliche Chronik v, 229.
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%en Spanbel, ber erlebigt fei, aufgumärmen68). dla*
mentlidj ber ofinefiin ben Sutfieranern abgeneigte
Dcäg.eli mar aufeer fidj unb üerlangte, bah ber
IRat biefen ttmtriefien, benen er nur atlgu gebulbig
gugefefien, ein Enbe madje69). Sag Urteil üom'
24. Slpril trat in Sraft. Sulger unb ©ering, aug*

bem Bernifdjen Sirdjenbienft entlaffen, üerliefeen am
11. Mai Sern, mäfirenb Sonrab Sdjmib, ber im
ipinßlicf auf fein burdj bie Erfranfung feiner grau
üerurfadjteg fiäugticfieg Seib um ein milbereg Ur*
teil bat, nacfi Srugg üerfefet mürbe70). Sn biefen
Sagen begegnete Spalier auf ber Strafee mefir alg
einmal bie geftürgten Sirdjenmänner. Sie fannten
ifin mofil, ftellten fidj aber, alg ob fie ifin nicfit
fäfien. Srokbem madjte er Sulger unb ©ering71)
feine Slufmartung. Sag ©efprädj mit bem Sefetge*

nannten nafim eine etmag peinlidje SBenbung, Ser
Serbannte beflagte fidj üBer bie gmingtifdj gefinn*
ten SXmtgBrüber, bie an ben Unrufien bie Sdjulb
trügen, morauf Spalter ifim entgegnete, er meffe bie

68) E II 370, 69; 1548, SJtai 8.
69) Corp. Eef. 40, 702.
70) Stettter D, 229 unb 230.
71) S3eat ©eting oon Stetomünfter, Sdjulmeiftet in

ÜBetttngen, »ot 1529 S5tebtget in Dtettfon, um 1532 Seifet
am SJiünftet in Sdjafffiaufen, 1534 33fatret an bet S3te=

btgetfitdje in 3üttdj unb Sttdjtbtafon am ©toömünftet,
1538 roegen ©fieBtudj aBgefePt, auf 33ucets Stetroenbung
1541 als S3tebiget an bas SJJünftet nadj 33ern Betufen, 1548

mit Sufeer entfept, sog nadj SttaSButg, routbe Seifet am
SKünftet unb S3fartet su St. SBomas, etfiielt 1551 roegen
feines SBtbetftanbes gegen bas Sntetim feine ©ntlaffung.
SBtebet in fein Slmt eingefept, routbe et 1556 enbgülttg
entlaffen.
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zen Handel, der erledigt sei, aufzuwärmen^).
Namentlich der ohnehin den Lutheranern abgeneigte
Nägeli war außer sich und verlangte, daß der
Rat diesen Umtrieben, denen er nur allzu geduldig
zugesehen, ein Ende machet). Das Urteil vom
24. April trat in Kraft. Sulzer und Gering, aus
dem bernischen Kirchendienst entlassen, verließen am
11. Mai Bern, während Konrad Schmid, der im
Hinblick auf sein durch die Erkrankung seiner Frau
verursachtes häusliches Leid um ein milderes Urteil

bat, nach Brugg versetzt wurde?"). Jn diesen

Tagen begegnete Haller auf der Straße mehr als
einmal die gestürzten Kirchenmänner. Sie kannten
ihn wohl, stellten sich aber, als ob sie ihn nicht
sähen. Trotzdem machte er Sulzer und Gering")
seine Aufwartung. Das Gespräch mit dem
Letztgenannten nahm eine etwas peinliche Wendung, Der
Verbannte beklagte sich über die zwinglisch gesinnten

Amtsbrüder, die an den Unruhen die Schuld
trügen, worauf Haller ihm entgegnete, er messe die

°°) S II 370, 69; 1548. Mai 8.
°«) Oorp. Ksk. 40, 702.

Stettler D. 229 und 230.

") Beat Gering von Beromünster, Schulmeister in
Wettingen, vor 1S29 Prediger in Dietikon, um 1532 Helfer
am Münster in Schaffhausen, 1534 Pfarrer an der
Predigerkirche in Zürich und Archidiakon am Erofzmünster,
1538 wegen Ehebruch abgesetzt, auf Bucers Verwendung
1541 als Prediger an das Münster nach Bern berufen, 1548

mit Sulzer entsetzt, zog? nach Strasburg, wurde Helfer am
Münster und Pfarrer zu St. Thomas, erhielt 1551 wegen
seines Widerstandes gegen das Interim seine Entlassung.
Wieder in sein Amt eingesetzt, wurde er 1556 endgültig
entlassen.
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Sdjutb üielmefir benen Bei, bie, burdj ifire diene*

runggfudjt üerleitet, bag Slugfefien ber Serner Sirdje
butd) allerlei Sutaten entfielet fiatten72).

dlody mat bex SroBemonat nicfit aBgelaufen,
alg Spalier, ber fdjon mefirere Mate auf SBunfdtj ber
DBrigfeit im fünfter geprebigt fiatte, am 21. ÜDcai

üor ben diät berufen, ber Sefiörbe auf ifir Sefragem
erflärte, er fei bereit, ber Sernerfirdje gu bienen
unb mit feiner gamilie nadj feinem neuen SBir*
fuuggfreig umgugtefien73). SDxit einem Sanfjdjrei*
ben74) unb einem Sollfreibrief75) beg diatß üerfefien,
üerreifte er nadj Süridj, unt feinen Itmgug üorgu*
bereiten unb üon feiner DfirigMt Slbfdjieb gu
nefimen. SBäljienb feineg furgen Slufentfialtg in Süridj
fiatte er eine Segegnung, bie ifim mofil unüergefe*

lidj blieb. Son einem Spagiergang in bie Stabt
gurüdfefirenb, fafi er üor einem ©aftfiof einige1 ge*
fattelte Sferbe. Smei 9teifenbe fdjidten ficfi an, auf*
guftijen. Eg maren Ealüin unb Siret, bie nadj Süridj
gereift maren, um ficfi für Sulger .gu üepmenben.

Spalier erfannte bie Setben, trat auf fie gu unb
Begrüfete fte. Ealüin fiat an Sulger über biefeg Su*
fammentreffen gefdjriefien unb fidj üßer Spalier ge*

72) E II 370, 69.
73) Antiquitates Bernenses II, 579; Staatsatdji»

S3ern.
74) dRiff. 3. 826 »om 21. SJtat 1548. Danffagung unb

Gmpfefilung für Saftet, „bet rotftens ftge, fin SBtB unb
Ätnb fampt finem Sustfiat se teidjen unb Bärseoetttgen
unb fidj fürbetltdj rotbet su uns su »etfügen, batan er
uns Bodj SBolgefaflen Beropst."

75) E M 300, 265 1548 SJtai 21. Setn Sallet 3ott*
frpBttef.
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Schuld vielmehr denen bei, die, durch ihre Neue-
rungssucht verleitet, das Aussehen der Berner Kirche
durch allerlei Zutaten entstellt hätten^).

Noch war der Probemonat nicht abgelaufen,
als Haller, der schon mehrere Male auf Wunsch der
Obrigkeit im Münster gepredigt hatte, am 21. Mai
vor den Rat berufen, der Behörde auf ihr Befragen'
erklärte, er sei bereit, der Bernerkirche zu dienen
und mit seiner Familie nach feinem neuen
Wirkungskreis umzuziehen^). Mit einem Dankschreiben

74) und einem Zollfreibrief ^) des Rats versehen,
verreiste er nach Zürich, um seinen Umzug
vorzubereiten und von seiner Obrigkeit Abschied zu
nehmen. Während seines kurzen Aufenthalts in Zürich
hatte er eine Begegnung, die ihm wohl unvergeßlich

blieb. Von einem Spaziergang in die Stadt
zurückkehrend, sah er vor einem Gasthof einige'
gesattelte Pferde. Zwei Reisende schickten sich an,
aufzusitzen. Es waren Calvin und Viret, die nach Zürich
gereist waren, um sich für Sulzer .zu verwenden.
Haller erkannte die Beiden, trat auf sie zu und
begrüßte sie. Calvin hat an Sulzer über dieses

Zusammentreffen geschrieben und sich über Haller ge-

") V II 370. 69.

^utiquitut«« Lsrususes II, 579; Staatsarchiv
Bern.

Miss. Z. 826 vom 21. Mai 1518. Danksagung und
Empfehlung für Kaller, „der willens sige, sin Wib und
Kind sampt sinem Husrhat ze reichen und härzevertigen
und stch fürderlich wider zu uns zu verfügen, daran er
uns hoch Wolgefallen bewyst."

7°) R M 360. 265 -1548 Mai 21. Sern Kaller Zoll-
frybrief.
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ättfeert: „Er ift ein junger Mann, fomeit id) auß
bem furgen ©efpräcfj Bemerfen fonnte, befdjeiben
unb anftänbig, ber, mie icfi fioffe, nidjtg Unlautereg
ober UnBefonneneg unternehmen mirb76)".

Sn ben erften Sagen beg Suni mag Spalier mit
feiner gamilie in Sern eingetroffen fein. Er Begog big
gur gertigftettung feiner SBofinung bag Sfarrfiaug
Sitctjmepeig, ber in bag bigfier üon Sulget alg erftem
Sfarrer innegefiabte Slmtggebäube umgegogen mat77).
Sn Süridj mürbe feine Stelle alß Slrdjibtafon ftett*
üertretunggmeife burdfi ©erüag Scöuler ben efiemali*
gen Sfarrer üon äfcemmingen Befefet. SIBet SnfiaBer ber

Sfrünbe mie bei Slmtgmofinung blieb Spalier, bei nacfi
ber SJceinung feiner Dbrigfeit mie audj nad) ber feinen
nur üorübergefienb bag Srebigeramt in Sern üer*
fefien follte78). Dh aucfi gteidj in ben erften SOconateu

feineg Slufentfialtg in Sern üon ber Dbrigfeit mit
midjttgen Slufgaben, fo mit ber -Jceugeftattung ber

7e) Corp. Eef. 40, 721.
77) EM 300, 265.
78) ©ine äßnltdje Heßeteinfunft 3roifdjen 3ütidj unb

33etn roat fdjon ftüfiet gettoffen rootben. 1528, SJcäts 3,

Befdjlofj bet dtat oon 3ütidj, bafe Äafpat ©toSmann (9Jce=

ganbet), bet nadj Stein Beotbett roorben roat, um ©ottes
SBott su leßten, feine 33ftünbe Befialten follte, fo lange
et fott fei, sroei obet btei Safite. ©ine StBfdjtift biefes
Statentfdjeibes fdjtcfte ©tofjmann an ben Stat, rootauf
biefer am SJlittroodj »ot Simon Subae 1537, alfo im Df*
tobet Befdjloö, bafs, nadjbem ©to&mann, S3tebtget in
Stein, fie batan ettnnett BaBe, ba& man ipm feine Sßftunb
tefetotett ßätte, er aBet nicßts bagegen BaBe, roenn fein
üßftunbßaus füt beu Spital »etroenbet roetbe, fie ißm,
roemt et nadj 3ütidj sutütffomme, mit einer anbetn 3Boß=

nung »erfefien roütben. BV, 8, 94. Staatsatdji» 3üttdj..
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äußert: „Er ist ein junger Mann, soweit ich aus
dem kurzen Gespräch bemerken konnte, bescheiden

und anständig, der, wie ich hoffe, nichts Unlauteres
oder Unbesonnenes unternehmen wird?°)".

Jn den ersten Tagen des Juni mag Haller mit
feiner Familie in Bern eingetroffen sein. Er bezog bis
zur Fertigstellung seiner Wohnung das Pfarrhaus
Kilchmeyers, der in das bisher von Sulzer als erstem
Pfarrer innegehabte Amtsgebäude umgezogen war
Jn Zürich wurde seine Stelle als Archidiakon
stellvertretungsweise durch Gerdas Schuler den ehemaligen

Pfarrer von Memmingen besetzt. Aber Inhaber der

Pfründe wie der Amtswohnung blieb Haller, der nach
der Meinung feiner Obrigkeit wie auch nach der feineu
nur vorübergehend das Predigeramt in Bern
versehen sollte 7«). Ob auch gleich in den ersten Monaten
seines Aufenthalts in Bern von der Obrigkeit mit
wichtigen Aufgaben, so mit der Neugestaltung der

«orzz. Hek. 4«, 721.

") K M 300. 26S.

Eine ähnliche Uebereinkunft zwischen Zürich und
Bern war schon früher getroffen worden. 1528, März 3,

beschloß der Rat von Zürich, dafz Kaspar Großmann (Me-
gander), der nach Bern beordert worden war, um Gottes
Wort zu lehren, seine Pfründe behalten sollte, so lange
er fort sei. zwei oder drei Jahre. Eine Abschrift dieses
Ratentscheides schickte Erofzmann an den Rat, woraus
dieser am Mittwoch vor Simon Judae 1537, also im
Oktober beschloß, daß, nachdem Erofzmann, Prediger in
Bern, sie daran erinnert habe, daß man ihm seine Pfrund
reserviert hätte, er aber nichts dagegen habe, wenn sein
Pfrundhaus für den Spital verwendet werde, sie ihm,
wenn er nach Zürich zurückkomme, mit einer andern Wohnung

versehen würden. LV, 8, 94. Staatsarchiv Zürich.
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Sdjule, betraut, badjte er feinegmegg batan, fiier
gu bleiben, fonbern Bemüfite fidj angetegentlidjft/
mieber ein Slmt in Süridj gu erfi alten.

Spalier mar üon ben Sürdjern ber Sirdje üon
Sern für ein fialbeg Safir überlaffen morben; unter
ber Sotaugfeijung, bah, faltß feine Stnmefenfieit in
Sern nocfi länger notmenbig fei unb gemünfcfit merbe,
er nodj ein gmeiteg Spatbjafir, aber nicfit länger, ba*

felbft belaffen merbe. dlad) Serlauf beg erften Salb'
iahteß erfudjten ifin bte -üxitglieber beg Steinen Sateg,
Befonberg Sdjultfieife -Jcägeli, fein Slmt nodj länger
augguüBen. Spalier fagte ifinen nidjt, bafe fdjon üon
üornfierein in Süridj mit ber Ücotmenbigfeit, ben Ser*
min gu üerlängern, geredjnet morben fei, unb mieg fie
an ben 3tat üon Süridj, fdjrieB aBer gugleidj an Sul*
Itnger, er möge bie bortige DBrigfeit an bie ifim
priüatim gegeBene Suficfierung erinnern, ifin nadj
bem gmeiten SpalBjafir mieber in fein Stmt am ©rofe*
münfter eintreten gu. laffen79). Um fo unangenefimer
mar eg ifim, bah in Sern bie Meinung ftcfi Bilbete,
feine Slnftellung fei eine fiteifienbe. SBie eg fdjeint,
fiatte Sürgermeifter Spaab gmei Bemifcfien 9iatg*
mitgltebera Senner im Spag unb Sedelmeiftet Spal*

Ier80) gegenüBer in biefem Sinne geäufeert. „Sdj
glauße fcfiier, er mett miefi gern gar fiiefier fteden",
gürnte Spalier. Stnbere Sürc^er fRatgfierren mollten
aBer nidjtg baüon miffen unb madjten bie Sernerj
aufmerffam, bafe Spalier ifinen nur üorüBergefienb

79) Ell 359, 2829; 1548, Stooemfiet 10.
80) Sulptsius Saltet gefiötte einet älteten, in S3etn

etngefiütgetten gamilie an unb ftanb su Sofiann Saffei
in feinen oeiroanbtfdjaftlidjen 33e3iefiungen.
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Schule, betraut, dachte er keineswegs daran, hier
zu bleiben, sondern bemühte sich angelegentlichst/
wieder ein Amt in Zürich zu erhalten.

Haller war von den Zürchern der Kirche von
Bern für ein halbes Jahr überlassen worden) unter
der Voraussetzung, daß, falls seine Anwesenheit in
Bern noch länger notwendig fei und gewünscht werde,
er noch ein zweites Halbjahr, aber nicht länger,
daselbst belassen werde. Nach Verlauf des ersten
Halbjahres ersuchten ihn die Mitglieder des Kleinen Rates,
besonders Schultheiß Nägeli, sein Amt noch länger
auszuüben. Haller sagte ihnen nicht, daß schon von
vornherein in Zürich mit der Notwendigkeit, den Termin

zu verlängern, gerechnet worden sei, und wies sie

an den Rat von Zürich, schrieb aber zugleich an
Bullinger, er möge die dortige Obrigkeit an die ihm
privatim gegebene Zusicherung erinnern, ihn nach
dem zweiten Halbjahr wieder in sein Amt am
Großmünster eintreten zu lassen ^). Um so unangenehmer
war es ihm, daß in Bern die Meinung sich bildete,
seine Anstellung sei eine bleibende. Wie es scheint,

hatte Bürgermeister Haab zwei bernischen
Ratsmitgliedern Venner im Hag und Seckelmeister
Haller«") gegenüber in diesem Sinne geäußert. „Ich
glaube schier, er wett mich gern gar Hieher stecken",

zürnte Haller. Andere Zürcher Ratsherren wollten
aber nichts davon wissen und machten die Berner,
aufmerksam, daß Haller ihnen nur vorübergehend

"°) VII 359, 2829: 1548, November 10.

«") Sulpizius Haller gebörte einer älteren, in Bern
eingebürgerten Familie an und stand zu Johann Haller
in keinen verwandtschaftlichen Beziehungen,
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gur Serfügung geftellt morben fei, fo bafe man in
Sernet 9iat§fieifen nicfit mufete, moran man mar.
ip atter aber liefe fidj burdj Unterfdjreiber Sepel
eine SlBfdjrift beg Sefcfiluffeg anfertigen, toonadji
er ben Sernern nur big Sofianmgtag 1549 über*1

laffen morben fei81). Seine Stimmung mar biefe
Seit über eine gebrucfte. „Sicfi ©ott, icfi bin fiterin
nodj ein Sinb, barum icfi audj beft befdjmerlidjer bie
Surbe biefer Sildjen trag," flagt ber üon ben

fircfilidjen Sämpfen ber beutfdj* unb melfdj'Bernifdjeu
Sirdje Entmutigte in ben legten Sagen beg Safireg
1548 feinem Sullinger unb fügt nodj Bei: „Eg ift
fiüt Sarmarft unb idj fiaB moi 100 Sfarer um
midj; maäjenb midj fdjter tauB82)."

Sodj bie Stimmen mefirten ficfi, bie fidj für fein
SteiBen angfüradjen. Jcadjbem fdjon im Segembet
SBilfielm garel bei Sullinger angefialten fiatte,
Spalier, bag treue Slbbüb feineg alten greunbeg
Serdjtolb Spalier, fottte unter atten Umftänben in;

Sern* Beiaffen merben83), mürben im gebruar nun
aucfi in Sern Sdjritte getan, ifin ber Sirdje ba'
felbft gu erfialten84). Son Süridj aug mürbe be*

beutet, man möcfite ifim bte Sefolbung erfiöfien,
mag offenbar in Sern für eine fialbe Sufage ge*
fiatten mürbe. Spalter fiatte üon biefen fonfi*
bentiell gefüfirten Serfianblungen Senntnig befom*

81) Simmlet 68, 182. Stm 23. Suti 1551 ttägt Saftet
in feine Gfitonif ein: „fiatt Sans SafoB S3pget, Unbet=
fdjtetBer su 3ütidj, fidj fetBs su Htbotff entlpBet."

82) Simmlet, 68, 171.
s3) Simmlet, 68, 168. Stetdjtotb Sallet, aus Stlbingen

Bei Stottroeil, roat mit Sofiann Sallet nidjt »etroanbt.
*>) Simmlet 68, 197.

9leueg SBerner SufcCjenSuct) 1923. 3
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zur Verfügung gestellt worden sei, so daß man in,

Berner Ratskreisen nicht wußte, woran man war.
Haller aber ließ sich durch Unterschreiber Behel
eine Abschrift des Beschlusses anfertigen, wonach
er den Bernern nur bis Johannistag 1549 über-'
lassen worden sei^). Seine Stimmung war diese

Zeit über eine gedrückte. „Ach Gott, ich bin hierin
noch ein Kind, darum ich auch dest beschwerlicher die
Bürde dieser Kilchen trag," klagt der von den

kirchlichen Kämpfen der deutsch- und welschbernischen
Kirche Entmutigte in den letzten Tagen des Jahres
1548 seinem Bullinger und fügt noch bei: „Es ist
hüt Jarmarkt und ich hab wol 100 Pfarer um
mich; machend mich schier taub^)."

Doch die Stimmen mehrten fich, die sich für fein
Bleiben aussprachen. Nachdem schon im Dezember
Wilhelm Farel bei Bullinger angehalten hatte,
Haller, das treue Abbild seines alten Freundes
Berchtold Haller, sollte unter allen Umständen in
Bern>belassen werden^), wurden im Februar nun
auch in Bern Schritte getan, ihn der Kirche
daselbst zu erhalten^). Von Zürich aus wurde
bedeutet, man möchte ihm die Besoldung erhöhen,
was offenbar in Bern für eine halbe Zusage
gehalten wurde. Haller hatte von diesen konfi-
dentiell geführten Verhandlungen Kenntnis bekom-

«1 Simmler 68. 182. Am 23. Juli ISSI trügt Haller
in seine Chronik ein: „hatt Hans Jakob Bogel, llnder-
schreiber zu Zürich, sich selbs zu Urdorfs entlobet."

«y Simmler. 68. 171.

Simmler. 68. 168. Berchtold Haller, aus Aldingen
bei Rottweil, war mit Johann Haller nicht verwandt.

Simmler 68. 197.

Neues Berner Taschenbuch 192S. g
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men unb fdjtieb am 7. Slpril 1549 an Sullinger,
man möge ficfi nur feine Sfcüfie geben, ifim eine Sluf*
befferung ber Sefolbung gu ermirfen, benn er motte
nidjt länger in Sern BleiBen. SBenn behauptet metbe,
eß gefie ofine ifin nicfit, fo üerfialte eg nicfit alfo.
SJcännet mieSOrufcuIug unb Sildjmeper madjten fein
längereg SerBIeiBen unnötig. Sein Stmt in Sern
fei tebigticfi bag eineg Slpoftelg, feine Seit gefie gu
Enbe, nnb man möge ficfi in Süridj beg ifim gege*
Benen Serfpredfieng erinnern, fonft mufete er fidj
mit atter Entfcfiiebenfieit gegen einen foldjen SBort*
Brndj auflefinen85).

Spalier mar feiner Stellung fdjon lange üßer*
brüffig gum Slerger garelg, ber meinte, feine Sor*
aen feien nodj lange nidjt mit benen Ealüing gu
üergleidjen86). Slm 14. Sanuar 1549 Beflagte er fidj
gegenüfier Sullinger üon neuem üßer eine ifin er*
brüdenbe SlrBeit§Iaft> „-JHeman milt Bebenfen, mag
arofeen Sanbg, mag fdjmeren Sanfg barin, mag
ßrofeer Müp, Uffefieng unb SlrBeit eg Bebörfe.-SDcan
lafet alle Singe fiingan, gilt nüt benn Suspitiones
unb Calumniae. Sie regierenb unfer Sildj mer
benn trümer glpfe. SarneBenb meint man, eg ffie
alleg mofil üerfefien, lobt iebermann ©ott ber Eini*
feit, fiefit aBer audj nitt uff bag Sünftige. Sie mei*
nenb, meil fie mid) fieigenb, fieigenb fte unfer gnug,
menbg bamitt Slllg uff mid) laben. SIBer bah icfi

bamitt in fteter Slngft ftan. unb faft nitt meife, tw
ug unb in, baran benft man nitt." Se mefir er
mafine, befto meniger merbe getan. Steine man bodj,

») Ell 370, 96.
86) Simmlet 68, 206.
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men und fchrieb am 7. April 1549 an Bullinger,
man möge sich nur keine Mühe geben, ihm eine
Aufbesserung der Besoldung zu erwirken, denn er wolle
nicht länger in Bern bleiben. Wenn behauptet werde,
es gehe ohne ihn nicht, so verhalte es nicht also.
Männer wieMufculus und Kilchmeyer machten sein

längeres Verbleiben unnötig. Sein Amt in Bern
sei lediglich das eines Apostels, seine Zeit gehe zu
Ende, und man möge sich in Zürich des ihm
gegebenen Versprechens erinnern, sonst müßte er fich
mit aller Entschiedenheit gegen einen solchen Wortbruch

auflehnen «b).

Haller war seiner Stellung schon lange
überdrüssig zum Aerger Farels, der meinte, seine Sorgen

seien noch lange nicht mit denen Calvins zu
vergleichen «°). Am 14. Januar 1549 beklagte er sich

gegenüber Bullinger von neuem über eine ihn
erdrückende Arbeitslast. „Nieman will bedenken, was
großen Lands, was schweren Zanks darin, was
großer Müy, Ufsehens und Arbeit es bedürfe.'Man
laßt alle Dinge Hingan, gilt nüt denn 8uLyiti«nss
und ^aluminas. Die regierend unser Kilch mer
denn trüwer Flyß. Darnebend meint man, es she

alles wohl versehen, lobt iedermann Gott der Eini-
keit, sieht aber auch nitt uff das Künftige. Sie
meinend, weil sie mich heigend, heigend sie unser gnug,
wends damitt Alls uff mich laden. Aber daß ich

damitt in steter Angst stan, und fast nitt weiß, wo
us und in, daran denkt man nitt." Je mehr er
mahne, desto weniger werde getan. Meine man doch,

»°) VII 370, 9S.

°°) Simmler 68, 206.
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er flage nur, um mit gutem ©runb fidj üerafifdjieben
%n fönnen,. Sagu follte er mefir Unterftüöung Bei

feinen SlmtgBrübern finben. „Sdj fdjilte meber Spetrn
Sofen (Sildjmeper), nocfi SßäBer87). Sie finb mir
Beib trüm, ließe Sruber, aBer mag gn ber Sadj gfiör,
lafe idj üdj ermegen, oB big Slmppt allein mit Sre*
bigen mag üerfeljen merben88)." Ein anbermal, am
7. Mätz, flagt er üBer finangielle Sebrängnig.
Seine gamilie nefime gu, Slrme unb glüdjtlinge
fudjen mefir unb mefir Bei ifim Spülfe. Um jeben
Sufdfiufe merbe er üon ben anbern Beneibet. Er fiefit!
fid) üor bie •Jcotmenbigfeif, geftellt, um Srfiöfiung
feiner Sefolbung eingufommen, mag er fo ungern
alg möglidj tue. greilidj märe eg fein gutleg 3ftecfit,

fiaBe bodj feine Stabt jidj mit diauh beß Sircfien*
autg fo fefir bejubelt mte Sern. Sdjon bag fei für
ifin ein ©runb, nacfi Süridj gurücfgufefiren89).

Slber mag er gefürdjtet fiatte, trat ein. Sie Se*
müfiungen, ifin in Sern gurüdgubefiatten, mürben
fortgefefct, fogar Ealüin fcfilofe ficfi ifinen an. Mit
Sitterfeit fcfireibt Spalier am 5. Mai an Sullinger,
er fei überrafdjt, gu üernefimen, bah an ifim für bag
SBofil ber Sirdje üon Sern fo piet gelegen fei, unb
bafe man niemanben finbe, ber feine Stelle antreten
fönne. DB nun Sern ifin fdjliefelidj -giefien laffe ober

nidjt, er mirb nie unb nimmer „bie Slnfpradj ufe ben

87) Sofiann SBäBet (1499—1577), feit 1533 stattet in
Slatau, roat 1544 Seifer unb 1548 im Sunt Sßfattet am
SKünftet in 33etn gerootben als eiftiget Stetttetet bet
anttlutBetiftpen Sttdjtung.

88) Ell 359, 2845.
8») Ell 370, 93; 1549, 3Jcät5 7.
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er klage nur, um mit gutem Grund sich verabschieden

zu können- Dazu sollte er mehr Unterstützung bei
seinen Amtsbrüdern finden. „Ich schilte weder Herrn
Josen (Kilchmeyer), noch Wäber ^). Sie sind mir
beid trüw, liebe Brüder, aber was zu der Sach ghör,
laß ich üch erwegen, ob dis Amppt allein mit
Predigen mag versehen werden^)." Ein andermal, am
7. März, klagt er über finanzielle Bedrängnis.
Seine Familie nehme zu, Arme und Flüchtlinge
suchen mehr und mehr bei ihm Hülfe. Um jeden
Zuschuß werde er von den andern beneidet. Er, sieht!

sich vor die Notwendigkeit, gestellt, um Erhöhung
seiner Besoldung einzukommen, was er so ungern
als möglich tue. Freilich wäre es sein gutes Recht,
habe doch keine Stadt ^ich mit Raub des Kirchenguts

so sehr besudelt wie Bern. Schon das sei für
ihn ein Grund, nach Zürich zurückzukehren^).

Aber was er gefürchtet hatte, trat ein. Die
Bemühungen, ihn in Bern zurückzubehalten, wurden
fortgesetzt, sogar Calvin schloß fich ihnen an. Mit
Bitterkeit schreibt Haller am 5. Mai an Bullinger,
er sei überrascht, zu vernehmen, daß an ihm für das
Wohl der Kirche von Bern so viel gelegen sei, und
daß man niemanden finde, der feine Stelle antreten
könne. Ob nun Bern ihn schließlich ziehen lasse oder

nicht, er wird nie und nimmer „die Ansprach uß den

«') Johann Wäber (1499—1S77), seit 1533 Pfarrer in
Aarau, war 1544 Helfer und 1548 im Juni Pfarrer am
Münster in Bern geworden als eifriger Vertreter der
antilutherischen Richtung.

«») VII 359, 2845.
««) LH 370, 93; 1549. März 7.
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Spänben gen", bie er burdj bie fdjrifttidj ifim ge*

gebene Sufidjerung ber Dfirigfeit üon Süridj, nadj
einem Safir nadj Süridj gurüdfefiren gu fönnen,
Befifet. SBer bie Sirdje üon Sern unb bie „SBel*
fdfien" nidjt erfafiren fiabe, ber möge eg an fetner
Stelle einmal üerfudjen. Niemanb fönne ifim Billiger*
meife eg gum Sormurf madjen, menn er entfdjtoffen
fei, „Süridj für Sern gu ermäfiten", mie Scfirift unb
Siegel fetner Dbrigfeit eg ifim augbrüdlictj fiemilligt
fiatten. Ueber bie ungenügenbe Sefolbung mitt Spalier
fein SBort üerlieren; immerfiin möge man fidj nidjt
üermunbern, menn eg ifim gu fdjmer falle, alle Safire
üon feinem Sermögen gugufdjiefeen. Slber bag gor*
bern fei nicfit feine Sactje, aß gefefien baüon, bah,
Wenn ex eß täte, in Sern „alle ©nab ug märe90)".

Unterbeffen gaB bie Slnmefenfiett eineg Sütdjer
Statgfietrn, beg Sannerfierrn Stnbreag Sdjmib, in
Sern Slnlafe, üon ben Sürcfiern bie gängtidje UeBer*

laffung Spallerg gu erbitten. Scfimib mürbe erfudjt,
feiner DBrigfeit bie Serfiältniffe ber Sernerfircfie
augeinanbergufeöen, bie ein Sletfien Spalletg brin*
aenb erforberten. SIBer alg üon Süridj feine Slnt*
mort eintraf, ging am 31. SJcai ein Sdjreifien beg

Serner SRateg bortfiin aB, bag biefe Sitte einbring*
ftcfi erneuerte mit Serufung auf bie firdjlicfic Sage
in Sern unb auf bie Südjtigfeit Spallerg, „ber ungi
ganfe angenäm unb Bigfiar üpl ©utg unb grucfit
gefdjaffet fiat"91). SIBer ingmifdjen fiatte Scfimib fei*
nen Slufttag auggertdjtet. Slm 29. Mai fdjtieb ber
Sürdjer diät an ben üon Sern, man fei benadjridjtigt

90) E II 370, 119.
91) Simmlet 70, 77.
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Händen gen", die er durch die schriftlich ihm
gegebene Zusicherung der Obrigkeit von Zürich, nach
einem Jahr nach Zürich zurückkehren zu können,
besitzt. Wer die Kirche von Bern und die „Welschen"

nicht erfahren habe, der möge es an seiner
Stelle einmal versuchen. Niemand könne ihm billigerweise

es zum Vorwurf machen, wenn er entschlossen

sei, „Zürich für Bern zn erwählen", wie Schrift und
Siegel seiner Obrigkeit es ihm ausdrücklich bewilligt
hätten. Ueber die ungenügende Besoldung will Haller
kein Wort verlieren: immerhin möge man sich nicht
verwundern, wenn es ihm zu schwer falle, alle Jahre
von seinem Vermögen zuzuschießen. Aber das Fordern

sei nicht seine Sache, abgesehen davon, daß,
wenn er es täte, in Bern „alle Gnad us würe°°)".

Unterdessen gab die Anwesenheit eines Zürcher
Ratsherrn, des Pannerherrn Andreas Schmid, in
Bern Anlaß, von den Zürchern die gänzliche
Ueberlassung Hallers zu erbitten. Schmid wurde ersucht,
seiner Obrigkeit die Verhältnisse der Bernerkirche
auseinanderzusetzen, die ein Bleiben Hallers dringend

erforderten. Aber als von Zürich keine
Antwort eintraf, ging am 31. Mai ein Schreiben des

Berner Rates dorthin ab, das diese Bitte eindringlich

erneuerte mit Berufung auf die kirchliche Lage
in Bern und auf die Tüchtigkeit Hallers, „der uns
gantz angenäm und bishar vhl Guts und Frucht
geschaffet hat"^). Aber inzwischen hatte Schmid
seinen Auftrag ausgerichtet. Am 29. Mai schrieb der
Zürcher Rat an dm von Bern, man sei benachrichtigt

°°) A II 37«, Iis.
>") Simmler 7«, 77.
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Wotben, bah bie Serner Sperrn Spanfett Spallet gu
9htfe unb grommen ifirer Sirdje nodj länger Be*

aefirten unb ifin am liefiften gang Bei fidj Befiielten.
DBmbfil ifin Süridj nur für bag Safir, bag jefet gu
Enbe gefie, BeurlauBt fiaBe, fo fei man bodj Bereit,
ifin ein meitereg Safir ber Serner Sirdje gu über*
laffen. Snt gleidjen Sinne mürbe audj an ifin
gefdjrieben92). Slber nocfi beüor er biefeg Scßreiben
erßielt, ging eine Sorftellung Spallerg an bett diät
üon Süridj ab, in meldjer er augeinanberfefete, bah
et bie DBrigfeit in Sern üom SIBtauf beg ifir Be*

mittigten gmeiten SpalBjafireg feiner Slnfteltung Be*

nacßridjtigt unb fte geBeten fiaBe, ißn gu entlaffen.
SBenn nun ber 9tat Pon Sern nadj Einfidjt in ben
ißm feinergeit üon ber Sürdjer DBrigfeit überarbeiten
Srief, ber nur üon einem Sp alß jafir ober fiödjfteng
öon einem gmeiten unb lefeten rebe, ben Sürdjer
diät nodjmalg umi .feine gänglicfie Ueberlaffung er*
fudje, fo fönne er bag nicfit ßinbern, mofil aber muffe
er feine Sperren baran erinnern, bafe er „mpt unb
felfeam umbfiergogen" in ifirem Sienfte unb nun
barauf bringe, feinem Slmt in Süridj enblidj gu*
rücfgegeben gu merben93).

Som nämtidjen Sag batiert ift fein Srief an
Sullinger, in bem er fidj bitter über bte dtüdfidytß"
lofigfeit Beflagt, mit ber man ifin in Sern befianble, unb
bie gerabe in biefer Slngekgenfieit Befonbetg grell fier*
üortrete. „Midy Befdjmert fonberlidj, bafe min Sperrn
fite bife Soten fdjifenb unb fdjriBenb unb midj aBer nodj

•») SUtiffiPenBanb BV 7 fol. 79; Staatsatdji» 3üttdj.
(©ef. SUltttetlung »on Serttt 31. Gotrobi=Sulser.)

93) Simmler 70, 78.
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worden, daß die Berner Herrn Hansen Haller zu
Nutz und Frommen ihrer Kirche noch länger
begehrten und ihn am liebsten ganz bei sich behielten.
Obwohl ihn Zürich nur für das Jahr, das jetzt zu
Ende gehe, beurlaubt habe, so sei man doch bereit,
ihn ein weiteres Jahr der Berner Kirche zu
überlassen. Jm gleichen Sinne wurde auch an ihn
geschrieben^). Aber noch bevor er dieses Schreiben
erhielt, ging eine Vorstellung Hallers an den Rat
von Zürich ab, in welcher er auseinandersetzte, daß
er die Obrigkeit in Bern vom Ablauf des ihr
bewilligten zweiten Halbjahres seiner Anstellung
benachrichtigt und sie gebeten habe, ihn zu entlassen.
Wenn nun der Rat von Bern nach Einsicht in den
ihm seinerzeit von der Zürcher Obrigkeit übergebenen
Brief, der nur von einem Halbjahr oder höchstens

von einem zweiten und letzten rede, den Zürcher
Rat nochmals um.seine gänzliche Ueberlassung
ersuche, fo könne er das nicht hindern, wohl aber müsse

er seine Herren daran erinnern,, daß er „wht und
seltzam umbherzogen" in ihrem Dienste und nun
darauf dringe, seinem Amt in Zürich endlich
zurückgegeben zu werden^).

Vom nämlichen Tag datiert ist sein Brief an
Bullinger, in dem er sich bitter über die Rücksichtslosigkeit

beklagt, mit der man ihn in Bern behandle, und
die geradein dieser Angelegenheit befonders grell
hervortrete. „Mich beschwert sonderlich, daß min Herrn
hie dise Boten schikend und schribend und mich aber noch

»2) MMvenband LV 7 79; Staatsarchiv Zürich.
(Gef. Mitteilung von Herrn A. Corrodi-Sulser.)

»«) Simmler 70, 78.
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umB fein SBott gu SBott gftofeen, nodj min SBillen
gu üernemmen Begert fiaBen. Sdj fiaB moi bem

Sdjultfieife 9rägeli angegeigt, mie bag min Sar unb
Srufung ug; bag fiat er fiüt für Statfi Bracfit, ba idj
üermeint, fp mürbenb midj Bfdjifen, min SBillen
oetftaßn, audj mine Sefdjmerben. SIBer nitt ein,
SBort. SBo mirg nitt ber Säuffer angeigt ßätte,
fiatte icfi fein SBort baüon gemufet. Sarumb nitt ein
SBunber, menn fdjon einem unlibig, fo er feße alfo
ßinber im burdjgaßn. Sann idj merf, bah eß baruff
gfdjießt, bag fp fioffenb, miefi üon ben Ferren üon
Süricfi gu erlangen unb, fo idj benn burcß ir Ser*
gunft gebunben, fp mir in feiner miiner Sefdjmerb
fiälffen müffenb. Sann fp nitt nur nitt begärt, min
SBillen gu üerftafin, fonbern ir feiner nodj nitt
etnift gu mir gfeit: „Sridjt (gebridjt) bir neigmag,
barfft (bebarfft) neigmag, ift bir etmag anglegen?"
fonbern Sorg unb Slrbeit Sag unb Sradjt, unb fragte
man nitt, ob idj g'bpfeen ober g'Bredjen fiatte."
Öaller fiatte beabfiefitigt, fattg ifin ber bernifdje
diät in biefer Sadje angegangen märe„ bei biefer»

©elegenßeit einige SBünfcfie gu äufeern. Safe matt,
ifin nun gar nicfit gu SBort fommen liefe, fiält er für
einen fidjeren. Semeig, bah man nidjt baran benfe,

ifim entgegengufommett. Um fo mefir ßofft er, man
merbe fidj in Süridj feiner uub feiner, Sinbet et*
barmen94).

¦iücittlermeile fiatte ber diät üon Sern bit
Slntmort ber Sürdjer üom 29. Mai erfialten 95)„

ebenfo Spalier bie an ifin geriefitete Sufdjtift, ttt bet

91) Simmlet 70, 79.
96) Sdjeutets SJtaufoleum II, 507.
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umb kein Wort zu Wort gstoßen, noch min Willen
zu vernemmen begert haben. Ich hab wol dem

Schultheiß Nägeli angezeigt, wie das min Iar und
Brufung us; das hat er hüt für Rath bracht, da ich

vermeint, sh würdend mich bschiken, min Willen
verstahn, auch mine Beschwerden. Aber nitt ein,

Wort. Wo mirs nitt der Läuffer anzeigt hätte,
hätte ich kein Wort davon gewußt. Darumb Nitt ein
Wunder, wenn schon einem unlidig, so er sehe also

hinder im durchgahn. Dann ich merk, daß es daruff
gschieht, das sy hoffend, mich von den Herren von
Zürich zu erlangen und, so ich denn durch ir Ver-
gunst gebunden, sy mir in keiner miner Beschwerd
hülsten müssend. Dann sy nitt nur nitt begärt, min
Willen zu verstahn, sondern ir keiner noch nitt
einist zu mir gseit: „Bricht (gebricht) dir neiswas,
darfst (bedarfst) neiswas, ist dir etwas anglegen?"
sondern Sorg und Arbeit Tag und Nacht, und fragte
man nitt, ob ich z'bhßen oder z'brechen hätte."
Haller hatte beabsichtigt, falls ihn der bernifche
Rat in dieser Sache angegangen wäre^ bei dieser!

Gelegenheit einige Wünsche zu äußern. Daß man
ihn nun gar nicht zu Wort kommen, ließ, hält er für
einen sicheren, Beweis, daß man nicht daran denke,

ihm entgegenzukommen. Um so mehr hofft er, man
werde sich in Zürich seiner und seiner Kinder
erbarmen^).

Mittlerweile hatte der Rat von Bern die
Antwort der Zürcher vom 29. Mai erhalten^),
ebenso Haller die an ihn gerichtete Zuschrift, in der

Simmler 7«, 79.

°°) Scheurers Mausoleum II, S07.
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man ifim bie Serlängerung feineg Sfar.tbienfteg mit»1

teilte unb eröffnete, feine Eßorfierrenpfrünbe metbe

ifim gur Spälfte auggericfitet,, mäfirenb bie anbete
Spälfte für UmBauten an ber nocfi immer, ifim üotp*

Befialtenen Sfarrmofinung bienen folle96).

Unb bei biefen Sefdjlüffen blieb eg, aucfi alg fein
SdjreiBen ingmifdjen eingetroffen mar. Sine furge,
freunblidje ÜDHtteilung üom 3. Suni Belefirte ifin,
bah et fid) gu fügen fiaBe97). UeBrigeng fiatte, Spalier
nadj Empfang beg SdjreiBeng üom 29. Mai fogleidtj
geantmortet, bah et fidy ing Unüermeiblidje fdjide
unb feinen Sperren in Süridj für ifire materielle jgüt*
forge üon Spergen banfBar fei. „Sr finb mine
Satter, ßanb micß ergogen, mefeßalb idj biltidj ge*
ßorfam bin unb mit feinem Stüd um er ©uttfiat
anberg bann mit ©fiorfam ge üerbienen meife98)."
Sodj gab er Sullinger, bem er am felben Sag fdjrieb,
gu üerftefien, bah et burdj bag Entgegenfommen bet
Sürdjer in ber Sefolbunggfrage nicßt umgefttmmt
morben fei. Er ßätte ber Serner Sirdje audj oßne
Sefolbunggerßößung ein fernereg Safir gebleut. Slber

nicfit fei eg gu üerantmorten, bah man ifin biefer
Sirdje gegen feinen SBillen überlaffe99). Safe feine
öfonomifdje Sage immerfiin nicfit bie roftgfte mar,
Bemeift bie in biefen Sagen mit feinem greünbe
SBolf in Süridj gefüfirte Sorrefponbeng über bie

Segafilung einet ©elbfumme, bie er beffen SJcutter

"•) ©Benba, 509.

97) Simmler 70, 80.

98) Simmlet 70, 81; 1549, Sunt 2.

") EII 370, 100.
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man ihm die Verlängerung seines Pfarrdienstes
mitteilte und eröffnete, feine Chorherrenpfründe werde

ihm zur Hälfte ausgerichtet,, während die andere

Hälfte für Umbauten an der noch immer, ihm vor->

behaltenen Pfarrwohnung dienen solle"").

Und bei diesen Beschlüssen blieb es, auch als sein
Schreiben inzwischen eingetroffen war. Eine kurze,
freundliche Mitteilung vom 3. Juni belehrte ihn.
daß er sich zu fügen habe°"). Uebrigens hatte, Haller
nach Empfang des Schreibens vom 29. Mai sogleich

geantwortet, daß er sich ins Unvermeidliche schicke

und seinen Herren in Zürich für ihre materielle
Fürsorge von Herzen dankbar sei. „Jr sind mine
Vätter, Hand mich erzogen, weßhalb ich billich
gehorsam bin und mit keinem Stück üwer Gutthat
anders danu mit Ghorsam ze verdienen weiß^)."
Doch gab er Bullinger, dem er am selben Tag schrieb,

zu verstehen, daß er durch das Entgegenkommen der

Zürcher in der Besoldungsfrage nicht umgestimmt
worden fei. Er hätte der Berner Kirche auch ohns
Besoldungserhöhung ein ferneres Jahr gedient. Aber
nicht sei es zu verantworten, daß man ihn dieser
Kirche gegen seinen Willen überlasse^). Daß seine

ökonomische Lage immerhin nicht die rosigste war,
beweist die in diesen Tagen mit seinem Freunde
Wolf in Zürich geführte Korrespondenz über die

Bezahlung einer Geldsumme, die er dessen Mutter

°») Ebenda, 509.

Simmler 70. 80.

Simmler 70, 81; 1549, Juni 2.

L II 370, 100.
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fcfiulbete 10°). Ser bernifdje Strdjenbienft mutbe üfiri*
geng nidjt nur üon Spalier alg eine Saft empfun*
ben. Slm 7. Suni mar audj Sildjmefier in einem
bemütigen SdjreiBen an ben diät üon Süridj um
feine Stüdfierufung eingufommen. Er fdjüfete Sllterg*
rüdficfiten üot, bie ifin gu biefem Scfiritt Bemogen

ßätten, rüfimte gmar bie greigeBigfeit ber Serner,
erflärte fidj aBer bodj Bereit, mit bem alterfiefcßei*
benften Soften im Sürdjer ©ebiet üortieß gu nefi*
men101). SIBer fein ©efudj fiatte feinen Erfolg102).

Einige Seit rufite bie Slngelegenfieit Spallerg
Slnftellung Betreffenb menn aucß nidjt zu feinet
Serußigung, fo bodj gum Sroft üieler, benen auß
bem Spergen gefprodjen mar, mag SJcugculug an
Sullinger fdjrieß: „Sidj, Sruber, mie arm märe
biefe Sirdje, menn Spalier ginge103)!" SJcugcutug ro'ar
eg audj, ber unter ber Sanb für bie fileißenbe Sin*
ftettung Spallerg fidj umtat). 'Er ßatte ißn einmal im
Saufe beg Sroüemfierg Befragt, ob bie DBrigfeit
mit ifim über biefe Sadje gerebet fiabe,, unb auf
beffen üerneinenbe Slntroort fitn fidj Bei Sullinger
Bitter über bie Surüdfialtung unb SBortfargßeit
bet Serner SOiagiftraten Beflagt, bte einem nicfit
einmal bag SBort gönnten104). Sllg SKugculug
fdjliefelidj ;bag Scßroeigen Bradj. unb ben Secfelmeiftet
Sulpigiug Spalier fragte, 06 über bie BleiBenbe Sin*
ftettung «beg unentßefirlidjen Srebigerg unb Sir*

10°) Simmlet 70, 94.
101) Simmlet 70, 101.

im) BV 7, fol. 83; 1549, Sunt 17.
103) Simmlet 70, 82.
104) EII 360, 127; 1549, 9io»emBet 21.
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schuldete«"). Der bernische Kirchendienst wurde übrigens

nicht nur von Haller als eine Last empfunden.

Am 7. Juni war auch Kilchmeyer in einem
demütigen Schreiben an den Rat von Zürich um
seine Rückberufung einzukommen. Er schützte

Altersrücksichten vor, die ihn zu diesem Schritt bewogen
hätten, rühmte zwar die Freigebigkeit der Berner,
erklärte sich aber doch bereit, mit dem allerbeschei-
densten Posten im Zürcher Gebiet vorlieb zu
nehmen«'). Aber sein Gesuch hatte keinen Erfolgs).

Einige Zeit ruhte die Angelegenheit Hallers
Anstellung betreffend wenn auch nicht zu seiner
Beruhigung, so doch zum Trost vieler, denen aus
dem Herzen gesprochen war, was Musculus an
Bullinger schrieb: „Ach, Bruder, wie arm märe
diese Kirche, wenn Haller ginge «°)!" Musculus war
es auch, der unter der Hand für die bleibende
Anstellung Hallers sich umtat?. Er hatte ihu einmal im
Laufe des Novembers befragt, ob die Obrigkeit
mit ihm über diese Sache geredet habe,, und auf
dessen verneinende Antwort hin sich bei Bullinger,
bitter über die Zurückhaltung und Wortkargheit
der Berner Magistraten beklagt, die einem nicht
einmal das Wort gönnten^). Als Musculus
schließlich das Schweigen brach, und den Seckelmeister
Sulpizius Haller fragte, ob über die bleibende
Anstellung des unentbehrlichen Predigers und Kir-

i«>) Simmler 70, 94.

Simmler 7«, 101.

"») LV 7, kol. 83; 1549, Juni 17.

"2) Simmler 70, 82.

i°') V II 360, 127; 1549, November 21.
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djenmanneg enblidj etmag fei Befdjloffen morben,
antwortete biefer, er miffe nidjtg unb mufete eg mif*
fen, menn in biefer grage etmag gegangen märe 106>.

Sullinger, bem eBenfatlg am Spergen lag, bah bex

Serner Sirdje Spalier erfiatten bleibe,, fcfirieß jtjierauf
an ben einflufereidjen Sedelmeifter, mau möge fidj
Bei Seiten umtun, menn man ißn Befialten motte.
Sag rotrfte. Spalier mürbe üor ben diät Befdjieben
unb angefragt, oB er Bleiben motte ober nicfit.
SBenn ja, fo mürben fte fofort in Süridj um feine
enbgültige Ueberlaffung einfommen, bagegen bei ab*
fdjlägigem Sefdjeib fidj anbergroo um einen dlady
folger umfefien. Ser Sefragte antmortete, eg ftelje ifim
nidjt %n, übet fein SteiBen ober 9cidjtfiIetBen gu
entfdjetben. Sarüßer fiaBe ber diät üon Süridj gu
Befdjliefeen, .ber ißn ben Sernern für ein gmeiteg

Safir, aBer nidjt länger, gur Serfügung geftellt
ßaße106). .Sluf biefe Slntroort fiin Befcfiiofe ber diät,
zwei SlBgeorbnete nacfi Süridj abgefien gu laffen
mit einer üom 2. Sanuar 1550 auggeftellten Sn*
ftruftion, bie für Spalier fefir efirenüoll lautet.
Sie .Begeugt, „bah et bißhex üil gtudjt Bradjtj, bie
Sirdje rool erBumen, unb in jebermann günftig
unb gern fiört", unb Bittet bie Sürdjer, gu geftatten,
bah et in Sern bleibe unb ßier fein Seben be*

fdjliefee. „Unb ba et ein Sanbfinb unb erporner
Serner ift, fo figin min gnebig Sperren ine unb bie
Seinen gnebicflicfi, günftigflitfi, rool unb eerlidj gu
ßalten, ,ganfe gutmütig107)." Socfi ging bie ©e*

105) Ell 360, 129; 1549, De3emfiet 2.
106) EII 370, 110.
10') Sdjeutets SJTaufoleum II, 511.
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chenmannes endlich etwas sei beschlossen worden,
antwortete dieser, er wisse nichts und müßte es wissen,

wenn in dieser Frage etwas gegangen wäre «°).
Bullinger, dem ebensalls am Herzen lag, daß der
Berner Kirche Haller erhalten bleibe,, schrieb.hierauf
an den einflußreichen Seckelmeister, man möge sich

bei Zeiten umtun, wenn man ihn behalten wolle.
Das wirkte. Haller wurde vor den Rat beschieden

und angefragt, ob er bleiben wolle oder nicht.
Wenn ja, so würden sie sofort in Zürich um seine

endgültige Ueberlassung einkommen, dagegen bei
abschlägigem Bescheid sich anderswo um einen Nachfolger

umsehen. Der Befragte antwortete, es stehe ihm
nicht zu, über sein Bleiben oder Nichtbleiben zu
entscheiden. Darüber habe der Rat von Zürich zu
beschließen, der ihn den Bernern für ein zweites
Jahr, aber nicht länger, zur Verfügung gestellt
habe««). Auf diese Antwort hin beschloß der Rat,
zwei Abgeordnete nach Zürich abgehen zu lassen
mit einer vom 2. Januar 1550 ausgestellten
Instruktion, die für Haller sehr ehrenvoll lautet.
Sie bezeugt, „daß er bisher vil Frucht brachtj, die
Kirche wol erbuwen, und in jedermann günstig
und gern hört", und bittet die Zürcher, zu gestatten,
daß er in Bern bleibe und hier fein Leben
beschließe. „Und da er ein Landkind und ervorner
Berner ist, so sigin min gnedig Herren ine und die
Seinen gnedicklich, günstigklich, wol und eerlich zu
halten, ,gantz gutwillig «?)." Doch ging die Ge-

"») Sil 3S0, 12g; 1849, Dezember 2.

i°°) V II 370, 11«.

Scheurers Mausoleum II, Sil.
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fanbtfcfiaft einftmeilen nodj nicfit ab. Sullinger fiatte
nämlidj bem Sedelmeifter Sulpigiug Rätter gefdtjrie*
Ben, ber 9tat üon Sern möcfite bie Sefolbunggüerfiält*
niffe beg Srebigerg in angetroffener SBeife orbuen.

Saburdj mürbe bie Slngelegenfieit mieber Jtjinaugge*
fcfioben. Unmillig fdjreibt Spalier am 5. Sanuar
1550 an Sullinger, er fiabe ifim mit feinem Scßreiben

an Sulpigiug Spalier einen fdjlimmen Sienft er*
roiefen. Man laffe ihn beuttidj füßlen, bah bie Sin*
beutung Sullingerg, eine Sefolbunggaufbefferung ge*
genüber Spalter roäre am Slafe, üerftimmt fiabe. dlk*
manb berüfire biefen ©egenftanb im ©efprädje mit
ifim, nur Sedelmeifter Spalier fiabe ifim gefagt, man
fonnte unter ber Sanb ifim fieimlidj etmag gu*
fdjieben, .freiließ fo, bafe bie Sadje nidjt öffentlildji
roerbe. Spalter meint, bah bex diät abfiefittidj bie Se*
folbunggangelegenfieit unerlebigt laffe. SJcan begnüge
fidj, ifim Serfpredjungen gu madjen, an bereu Erfül*
lung bann niemanb mefir benfe üom Slugenblicfe an,
ba et, üon ben Sürdjern auggeliefert, ber SBillfür
ber Serner anßeimgegeben fei. Er üerlangt, bah
bie Sürdjer ifin entroeber abberufen, ober aber

ifin nur proüiforifdj auf Sufeßen fiin länger in Sern
Beiaffen mödjten. Slucfi bie SBafil ber ©efanbten, bie
in Süridj barüber üerfianbeln follten, finbet feine
'SDrifebilligung. „Smar Elaubo Map108) ift mir gfieim
unb früntücfi, aBer fieBig, metf nitt gern, bafe er

"8) ©laubtus SJtap, Seit 3u Sttättlingen unb Xoffen,
1533 bes ©tofeen, 1539 bes kleinen Stets, 1534 Sdjutt*
6ei6 »on 33utgbotf, 1536 fianboogt in SJlotfee, 1556 Ättdj=
meper, 1557 StBgeorbnetet nadj Stanftetdj sut Sntetoen*
tion füt bie »etfolgten SBatbenfer, 1553 SSifitatot bet
roelfdjen, 1564 bet beütfdjen Äapttel, ftatB 1568.
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sandtschaft einstweilen noch nicht ab. Bullinger hatte
nämlich dem Seckelmeister Sulpizius Haller geschrieben,

der Rat von Bern möchte die Besoldungsverhältnisse

des Predigers in angemessener Weise ordnen.
Dadurch wurde die Angelegenheit wieder Hinausgeschoben.

Unwillig schreibt Haller am 5. Januar
1550 an Bnllinger, er habe ihm mit seinem Schreiben
an Sulpizius Haller einen schlimmen Dienst
erwiesen. Man lasse ihn deutlich fühlen, daß die

Andeutung Bullingers, eine Besoldungsaufbesserung
gegenüber Haller wäre am Platz, verstimmt habe.
Niemand berühre diesen Gegenstand im Gespräche mit
ihm, nur Seckelmeister Haller habe ihm gesagt, man
könnte unter der Hand ihm heimlich etwas
zuschieben, freilich so, daß die Sache nicht öffentlich
werde. Haller meint, daß der Rat absichtlich die
Besoldungsangelegenheit unerledigt lasse. Man begnüge
sich, ihm Versprechungen zu machen, an deren Erfüllung

dann niemand mehr denke vom Augenblicke an,
da er, von den Zürchern ausgeliefert, der Willkür
der Berner anheimgegeben sei. Er verlangt, daß
die Zürcher ihn entweder abberufen, oder aber

ihn nur provisorisch auf Zusehen hin länger in Bern
belassen möchten. Auch die Wahl der Gesandten, die
in Zürich darüber verhandeln sollten, findet seine

Mißbilligung. „Zwar Claudo May ist mir gheim
und früntlich, aber hebig, wett nitt gern, daß er

Claudius May, Herr zu Strättlingen und Toffen,
1533 des Groben, 1539 des Kleinen Rats, 1534 Schultheis;

von Burgdorf, 1536 Landvogt in Morsee, 1556
Kirchmeyer, 1557 Abgeordneter nach Frankreich zur Intervention

für die verfolgten Waldenser, 1553 Visitator der
welschen, 1564 der deutschen Kapitel, starb 1568.
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ber Sfolbung fialb angegogen". Seter Stürter109)
aber fei ber ßocfifaßrenbfte unb üerbrefitefte aller
Serner, üon ßöcßftem Efirgeig, bem Eüangelium unb
ben Sfarrern abgeneigt, üor bem man ficfi fiüten
muffe110). Slm 10. Sanuar gingen fcßon roieber

Sriefe an Sullinger ab, ber eine üon Sedelmeifter
Spalier, ber bringenb bag Sleiben beg jungen Sre*
bigerg roünfdjt, ber anbere üon Spalier felber, ber
ficfi bitter über bie Unnafibarfett ber Serner beflagt
unb üerrounbert, bafe man nicfit an feinen Stubet
SBolfgang111) benfe, ber ja aucfi geborner Serner
fei, nacfibem ber ebenfatlg in Slugfidjt genommene
Spang Sneäjtenfiofer112) roegen fetner für bag SDcün*

fter gu fcßroadjen Stimme aufeer Setradjt falle113).
•Kocfi trüber mürbe feine Stimmung, alg nun nodj
Sulpigiug Spalier erfranfte, ber, felber einmal fidj ge*
äufeert fiatte, roenn er nidjt ben Statgfifeungen bei*

109) SBetet Stürtet, 1515 bes ©ro&en, 1543 bes ÄIet=
nen Stats, 1539 Äaftlan in SBimmis, 1543 2attb»ogt »on
Stelen, 1548 SKtlben, 1561 ßocatno, ftatß 1563, DftoBer 13,
auf feinem ßanbgut in ©ampelen.

"") Ell 370, 110.
1U) SBolfgang Sallet roat 1525 in Slmfolbingen ge»

Boten.
112) Sans Änedjtenßofet ftubiette Bis ©nbe 1546 in

3üridj unb Stta&Burg, 1547 S3fattet in Üfiuttftetien, Sel=
fet in S3utgbotf unb S3farter in Suttropl, 1552 Gtfadj,
1555 SJtett, 1559 S3tofeffot bes Gttedjifdjen in Caufanne,
1567 S3farter in Slatroangen, 1568 Sifelen, ftatfi 1569.

Seine Stimme roat geroit? nidjt fo fdjroadj, rote Saftet Be=

Bauptet, fonft märe et nidjt im SJcat 1562 mit feinem
Äoffegen 33launet in ßaufanne roegen ätgetlidjen S3taffens
unb Scadjttätmens Befttaft roorben.

113) EII 370, 111.
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der Bsoldung halb angezogen". Peter Stürler«")
aber sei der hochfahrendste und verdrehteste aller
Berner, von höchstem Ehrgeiz, dem Evangelium und
den Pfarrern abgeneigt, vor dem man sich hüten
müsse'«). Am 10. Januar gingen schon wieder
Briefe an Bullinger ab, der eine von Seckelmeister
Haller, der dringend das Bleiben des jungen
Predigers wünscht, der andere von Haller selber, der
sich bitter über die Unnahbarkeit der Berner beklagt
und verwundert, dafz man nicht an seinen Bruder
Wolfgang'") denke, der ja auch geborner Berner
sei, nachdem der ebenfalls in Aussicht genommene
Hans Knechtenhofer "2) wegen seiner für das Münster

zu schwachen Stimme außer Betracht falle'").
Noch trüber wurde seine Stimmung, als nun noch

Sulpizius Haller erkrankte, der, selber einmal fich
geäußert hatte, wenn er nicht den Ratssitzungen bei-

">°) Peter Stürler, ISIS des Eroben, 1S43 des Kleinen

Rats, 1S39 Kastlan in Wimmis, 1S43 Landvogt von
Aelen, 1S48 Milden, ISSI Locarno, starb 1563, Oktober 13,
auf seinem Landgut in Gampelen.

"°1 VII 37«, 11«.

Wolfgang Haller war 1S25 in Amsoldingen
geboren.

"y Hans Knechtenhofer studierte bis Ende 1S46 in
Zürich und Strabburg, 1S47 Pfarrer in Thunstetten, Helfer

in Burgdorf und Pfarrer in Huttwyl, 1SS2 Erlach,
155S Mett, 1SS9 Professor des Griechischen in Lausanne,
1SS7 Pfarrer in Aarwangen, 1SS8 Siselen, starb 1S69.

Seine Stimme war gewib nicht so schwach, wie Haller
behauptet, sonst wäre er nicht im Mai 1S62 mit seinem
Kollegen Blauner in Lausanne wegen ärgerlichen Prassens
und Nachtlärmens bestraft worden.

V II 37«, III.
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moßne, bleibe bag ©efdjäft betreffenb bie Sefolbung
unb Slnftellung beg jungen Srebigerg liegen, ber bodj
ber bernifdjen Sirdje in ber furgen Seit feiner 3B,irft»

famfeit fo grofee Sienfte ermiefen habe1U). Spalier ift
übergeugt, bah ntit biefem geiftig geridjteten Staats*
mann alleg, mag bie Sdjule unb Sirdje angefie, ftefie
unb falle, unb füfitt fidj nun erft redjt üerlaffen.
Studj fränfte ißn bie ÜJcidj'troaßl beg üon ifim em*
pfofilenen ©erüag Sdjuler alg Srebiger nacfi' Siel,
roo man fidj für ben jungen, nur all3u fetbftberotufe*

ten gunfli entfdfiieben fiatte11S).

Sngroifdfien roaren anbere ©efanbte Beauftragt
roorben, bie Serfianblungen in Süridj gu füfiren.
Spalier fiat fte folgenbermafeen gefcfiilbert116). ,,Sanß
0tubolf üon Erlacfi117), ber reicfifte Serner, freünb*
ließ unb umgänglidfi, audj giemlidjt gel'eßrt, gefiört
ber (lutfierifefien) ©egenpartei an unb fümmert fidj
menig um midj. SafoB Sfiormann118), Senner ^u
•äJcefegeren, ift fdjroff unb ßart, neigt fidj aber su un*
ferer Sluffaffung ßin." U'rtterbeffen ßatte er et*

U4) EII 360, 129.
115) EII 370, 112.
116) EII 370, 114.

"7) Sans Stubolf »on Gtladj (1504—1553), gteifiett
su Spies, Seit su StnbelBanf unb Settentieb, 1525 bes
©ro&en, 1540 bes kleinen Slats, 1525 in bet Sdjfadjt
»on Sßa»ia oetrounbet unb gefangen, 1530 ßanboogt »on
SJiutten, 1536 ©ej. gut feine teligiöfe S3attetfteftung Be*

setdjnenb ift bie Xatfadje, ba6 Bei bet Xaufe feines Sofines
Sans Stubolf am 22. DesemBet 1547 ber bamals fdjon
Batt angefodjtene Simon Sulset S3atenfteffe »erfaß.

118) SafoB SBotmann, 1540 bes Äleinen «Rats, 1550
SJennet, ftarß 1567.
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wohne, bleibe das Geschäft betreffend die Besoldung
und Anstellung des jungen Predigers liegen, der doch

der bernifchen Kirche in der kurzen Zeit seiner
Wirksamkeit fo große Dienste erwiesen habe '^). Haller ist
überzeugt, daß mit diesem geistig gerichteten Staatsmann

alles, was die Schule und Kirche angehe, stehe

und falle, und fühlt sich nun erst recht verlassen.
Auch kränkte ihn die NichtWahl des von ihm
empfohlenen Gerdas Schuler als Prediger nach Biel,
wo man sich für den jungen, nur allzu selbstbewdch-

ten Funkli entschieden hatte "°).

Inzwischen waren andere Gesandte beauftragt
worden, die Verhandlungen in Zürich zu führen,
Haller hat sie folgendermaßen geschildert'«). „Hans
Rudolf von Erlach '"), der reichste Berner, freundlich

und umgänglich, auch ziemlich gelehrt, gehört
der (lutherischen) Gegenpartei an uud kümmert sich

wenig um mich. Jakob Thormann'«), Venner zu
Metzgeren, ist schroff und hart, steigt sich aber zu
unserer Auffassung hin." Unterdessen hatte er er-

V II 3S«. 129.

"°) V II 37«. 112.

V II 370, 114.

"'I Sans Rudolf von Erlach (1S04—1SS3), Freiherr
zu Sviez, Herr zu Hindelbank und Seitenried, 1S2S des
Eroben, 1S40 des Kleinen Rats, 152S in der Schlacht
von Pavia verwundet und gefangen, 1S3« Landvogt von
Murten, 1536 Gez. Für seine religiöse Parteistellung
bezeichnend ist die Tatsache, dab bei der Taufe seines Sohnes
Hans Rudolf am 22. Dezember 1547 der damals schon

hart angefochtene Simon Sulzer Patenstelle versah.
"«) Jakob Thormann, 154« des Kleinen Rats, ISS«

Venner, starb 1567.
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faßten, bafe Sullinger auf feine Bletbenbe Slnftellung
in Sern ßünrotrfte, roag ifin an feinem alten ©önner
faft irre macfite119). Enblidj ü erreiften bie ©efaubten
nadj Süridj, roo auf ifiren Vortrag fiin ber diät am
8. gebruar 1550 befdjlofe, bem 'Dtat üon Sern gu
roittfaßren unb ber bortigm Sitcfie Spalier .auf Se*

benggeit gu übetiaffen. Sag Schreiben an bie Ser*
ner madjt groar geltenb, biefe 'fiätte'n ficfi mit ber
Ueberlaffung Spallerg auf gmei Safire begnügen bür*
fen, „bann ffi Sperrn Spalleri mit arofeen Soften jer*

^ogen unb gu ißrer Sirdjen Sienften jool ,p Brudjeu
mufeten. Sie ropl fp aBer min Sperrn fo frünblidj
anfudjenb unb Bittenb, jnen Sperrn Spatler gar je
üergönneu, unb bann berfelB minen Spertn guge*
ftßriben, mag ein eerfamer. 9iatß gu .Sern Bp inen
bewerben möge, mollte er nit abfdjlageft fonber1 fidj
gefiorfamlidj ergeigen, fo mollenb min Sperrn ben

gebadjten ließen Eibgnoffen roillfafiren unb Be*

melbten Spatler laffen." Sann roirb ißm bie 6ig=

ßer gemäßrte fialbe 9rufeung ber Slrdjibiafonatg*
pfrünbe big fünftigen Sofianneg*Sapttfta*Sag üet*
längett, aber aucfi bte Ermartung auggefprodfien,
bah Sern ifin „in Sebenfung finer üilfaltigen unb
getrüroen Slrbeit unb Spanblung" rotofil unb eßrlicß
ßalten merbe. Eine Slbfdjrift biefeg Sdjreibeng mit
einem Sriefe ber Dbrigfeit ging am nämtidjen Sage
an Spalier ab120). Slm 16. gebruar üerbanfte ber
9tat üon Sern bag ifim üon ben Sürdjern be*

miefene Sntgegenfommen, üerfpradj, für Spalier unb
bie Seinen treulidj gu forgen, unb teilte mit, bah

U9) EII 370, 115.
12°) Sdjeutets SJiaufoteum II, 513.
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sahren, daß Bullinger auf seine bleibende Anstellung
in Bern hinwirkte, was ihn an seinem alteu Gönner
fast irre machte'«). Endlich verreisten die Gesandten
nach Zürich, wo auf ihren Bortrag hin der Rat am
8. Februar 1550 beschloß, dem Rat von Bern zu
willfahren und der dortigen Kirche Haller auf
Lebenszeit zu überlassen. Das Schreiben an die Berner

macht zwar geltend, diese hätten sich mit der

Ueberlassung Hallers auf zwei Jahre begnügen dürfen,

„dann sh Herrn Haller mit großen Kosten

erzogen und zu ihrer Kirchen Diensten wol zu bruchen
wußten. Die whl sy aber min Herrn so fründlich
ansuchend und bittend, jnen Herrn Haller gar ze

vergönnen, und dann derselb miuen Herrn zuge-
schriben, was ein eersamer Rath zu ,Bern by inen
bewerben möge, wollte er nit abschlagen sonder! sich

gehorsamlich erzeigen, so wollend min Herrn den

gedachten lieben Eidgnossen Willsahren und
bemeldten Haller lassen." Dann wird ihm die bisher

gewährte halbe Nutzung der Archidiakonats-
pfründe bis künftigen Johannes-Bavtista-Tag
verlängert, aber auch die Erwartung ausgesprochen,
daß Bern ihn „in Bedenkung finer vilfaltigeu und
getrüwen Arbeit und Handlung" wvhl und ehrlich
halten werde. Eine Abschrift dieses Schreibens mit
einem Briefe der Obrigkeit ging am nämlichen Tage
an Haller ab^°). Am 16. Februar verdankte der
Rat von Bern das ihm von den Zürchern
bewiesene Entgegenkommen, versprach, für Haller und
die Seinen treulich zu sorgen, und teilte mit, daß

"°) 1? II 37«, IIS.
Scheurers Mausoleum II, S13.
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bie üolle, in biefen Sagen erßößte Sefolbung ißm
augBegafilt merben fotte aucfi für ben galt, bah ex
roegen Sllter ober Sranffieit feine Stelle nicfit mefir
üerfefien fönne121). Spalier mar freiließ tief nieber*
gefefilagen, alg er ben Sefdjlufe feiner Obrigfeit er*
fufir, unb namentlidj fränfte eg ifin, bah bie dien'
befefeung fetner Sfrünbe bereitg in Slugfidjt genom*
men routbe. Sn einet Sufcfitift an ben diät üon Süridj
üom 26. gebruar [teilte er bag ©efudj, man möge ißm
bte ßalbe S^ufeung feiner Sfrünbe nocfi auf ein Saßr
gemäßren. Er ro'etft barauf fiin, 'bafe fein „fleineg
Slrmütli" burcß fein mefirfacßeg Umgießen üon Drt
gu Drt [tarf gefdfimälert roorben 'fei unb Beruft fidj;
auf ba§ Slnmadjfen feiner gamilie unb bie Snan*
fprudjnafime feiner Befdfietbenen SDctttet üon allen
Seiten ßer. SJcan barf ifim mofil ©IauBen fdfienfen,
benn eg mar nidjt feine Slrt, ben ©elbftanbputtft in
ben Sorbergrunb gu ftetten. Enblidj Bat er nodj feinet
alte DBrigfeit, fie möcfite ißn mieber in ißre Sienfte
neßmen, fallg er in Sern entlaffen metrben fottte122).
Sn Süridj erregte inbeffen biefe Sufdjrift Gatters
Bebeutenbeg äJcifefallen. SJcan teilte! ifim am 8. SJtärg

mit, er fiaBe feinen ©runb, fidj gu ßfefdjroeren. Sie
9cotmenbigfeit habe üerlangt, feine Stelle in Süridj
roieber gu Befefeen, ro'a§ ßeute' gefdjeßen fei. Uefirigeng
metbe ißm bie fialBe Sefolbung big Sofianneg Sap*
tifta augBegafilt, momit er ficfi ' gufrieben gefieu
folle123). Unb trenn feine DBrigfeit erft bie Sriefe
an feine greünbe gelefen fiatte, tu benen er feinem

121) Simmlet 72, 61.
122) Simmlet, 72, 82.
123) BV 7, fol. 100; Staatsatdjt» Süridj.
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die volle, in diesen Tagen erhöhte Besoldung ihm
ausbezahlt werden solle auch für den Fall, daß er
wegen Alter oder Krankheit seine Stelle nicht mehr
versehen könnet). Kaller war freilich tief
niedergeschlagen, als er den Beschluß feiner Obrigkeit
erfuhr, und namentlich kränkte es ihn, daß die
Neubesetzung seiner Pfründe bereits in Aussicht genommen

wurde. Jn einer Zuschrift an den Rat von Zürich
vom 26. Februar stellte er das Gesuch, man möge ihm
die halbe Nutzung feiner Pfründe noch auf ein Jahr
gewähren. Er weist darauf hin, daß sein „kleines"
Armütli" durch sein mehrfaches Umziehen von Ort
zu Ort stark geschmälert worden 'sei und beruft sich

auf das Anwachsen seiner Familie und die
Juanspruchnahme seiner bescheidenen Mittel vou allen
Seiten her. Man darf ihm Wohl Glauben schenken,

denn es war nicht seine Art, den Geldstandpunkt in
den Vordergrund zu stellen. Endlich bat er noch seins
alte Obrigkeit, sie möchte ihn wieder in ihre Dienste
nehmen, falls er in Bern entlassen werden sollte '^).
Jn Zürich erregte indessen diese, Zuschrift Hallers
bedeutendes Mißfallen. Man teiltet ihm am 8. März
mit, er habe keinen Grund, fich zu beschweren. Die
Notwendigkeit habe verlangt, seine Steslle in Zürich
wieder zu besetzen, was heute, geschehen sei. Uebrigens
werde ihm die halbe Besoldung bis Johannes Baptist«

ausbezahlt, womit er sich zufrieden geben

sollet). Und wenn seine Obrigkeit erst die Briefe
an seine Freunde gelesen hätte, iu denen er seinem

Simmler 72, öl.
"2) Simmler, 72, 82.

LV 7, toi. 1««,- Staatsarchiv Zürich.
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Unmut unüerßofileu Slugbrucf gaB! SBiemofit gelaf*
fenen SDcuteg fein Sdjidfal tragenb, fdjnterge eg ißn,
roie er Sullinger am 18. gefiruat fdjreißt, bah übet
fein Sdjicffal enbgüttig in biefer 'SBeife eutfcßieben
roorben fei. Er Beflagt fidj, bah bex diät üon Süridj
üon fidj aug biefen Sefdjlufe gefafet fiaBe, ofine bie
Sadje üor bie Sroeifiunbert gu Bringen. Sdjmerglidj
berüßrt eg ißn, bah bie Serfianblungen üßer feinen
Sopf tteg gefüfirt morben feiern, unb bafe ifim nidjt
einmal bie SJcöglidjfeit Beiaffen fei, je, nadj; ben

Serfiältniffen fein Slmt niebergulegen unb ficfi nadj
einer anbern ©emeinbe umgufeßen. Senn fo, roie

bie Serßältniffe in Sern feien, unb bei bem unletib*
ttdjen Sarteimefen fönne fein ©eiftlidjer eg auf
bie Sauer augßalten124). Dffenfiar ßatte Sullinger
ißn roegen biefer Sorm'ürfe etmag unfanft guredfit
gemiefen, benn am 25. gefiruar entfcfiulbigt er ficfi,
bah et ficfi in feinem Unroillen fiabe gefien laffen125).
Uebrigeng bürfe er boeß roofil flagen. Seit üier
Safiren geße er üon Spanb gu Spanb alg einer, über
ben man oßne roeitereg üerfüge. SBag fiabe et nicßt
alleg baßinteu laffen muffen, äJcutter, Sruber, Ser*
roanbte, greünbe, ©elefirte, liebe Seute, angeneßme

Serfiältniffe, 8tufie? Unb roag muffe er auf fidj
nefimen, bie fdjroerften Sorgen um eine grofee Strcfie
unb ben Slerger mit bem unrufiigen „roelfcfienSotf"!
Sagu fomme nocfi bie Snappfieit ber Sefolbung,
um beren Erßößung man ficß üon Süridj aug .of*

feubar menig bemüßt fiabe, fo bafe ifim fiier — Ser*

m) E II 360, 129.

m) EII 370, 117.
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Unmut unverhohlen Ausdruck gab! Wiewohl gelassenen

Mutes sein Schicksal tragend, schmerze es ihn,
wie er Bullinger am 18. Februar schreibt, daß über
sein Schicksal endgültig in dieser Weise eutschieden
worden sei. Er beklagt sich, daß der Rat von Zürich
von sich aus diesen Beschluß gefaßt habe, ohne di«
Sache vor die Zweihundert zu bringen. Schmerzlich
berührt es ihn, daß die Verhandlungen über seinen
Kopf weg geführt wvrden seien, und daß ihm nicht
einmal die Möglichkeit belassen sei, Ze, nach den

Verhältnissen sein Amt niederzulegen und sich nach

einer andern Gemeinde umzusehen. Denn so, wie
die Verhältnisse in Bern seien, und bei dem unleidlichen

Parteiwesen könne kein Geistlicher es auf
die Dauer aushalten'^). Offenbar hatte Bullinger
ihn wegen dieser Vorwürfe etwas Unsanft zurecht
gewiesen, denn am 25. Februar entschuldigt er sich,

daß er sich in seinem Unwillen habe gehen lassen ^).
Uebrigens dürfe er doch wohl klagen. Seit vier
Jahren gehe er von Hand zu Hand als einer, über
den man ohne weiteres verfüge. Was habe er nicht
alles dahinten lassen müssen, Mutter, Bruder,
Verwandte, Freunde, Gelehrte, liebe Leute, angenehme
Verhältnisse, Ruhe? Und was müsse er auf sich

nehmm, die schwersten Sorgen um eine große Kirche
und den Aerger mit dem unruhigen „welschen Volk"!
Dazu komme noch die Knappheit der Besoldung,
um deren Erhöhung man sich von Zürich aus .of¬

fenbar wenig bemüht habe, so daß ihm hier — Ver-

V II 360. 12g.

"°) V II 37«. 117.
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fpredjen fiin, Serfptedjen fier — bag -Macßfeßen

Bleibe.

Sn biefer Spinfidjt faß Spalier gu fcßroarg. Sern
trug Sorge, ifin gu beßalten unb üerftanb ficß ba*

gu, roenn audj nidjt fo rafdj, alg er eg gem'ümfdjit

fjätte, feine Sefolbung in einer SBeife gu erßöfien,
bah ex babei beftefien fonnte126). Sludj mürbe für ben

Unterfiatt unb bie Slugftattung feiner Slmtgroofinung
itefiötig Sorge getragen127) unb an Entfcßäbigungen
für amtlidje Steifen uub an ©ratififationen aller
Slrt ift ebenfallg nicfit gefpart roorben128).

m) Die 33atBefolbung flieg im 3eittaum »on 1548
Bis 1562 »on 200 auf 300 S3funb. Die $3e3Üge in Statuta
Beliefen fidj feit 1563 auf 50 SJtütt Dinfel, 15 SJcütt Saßet,
17 Saum SBein.

127) Stiftsredjnungen 1548. Satlets Sus. Dem lifdj-
macßet SJiidjet SSifdjet umB ein BüBfdj 33uffett, ein ©te6=

fatjfdjäftli, 3roo Sibelen, ein Sifcß, sroen ßenftut, bte
StuBentüt unb bie SSenftet ingfaffet, ein Sdjemet unb
Stengli umB ben Dfen in bet Binbeten StuBen. 3cefien=

fammet, oBen bie 33enftet ingfaffet, btep lüten im Äel=
fet unb Spi&gaben, ein fupfetin Safen in StuBenofen su
feßen". Die Äoften Bettugen 146 S3funb. 1549 famen
basu: ©ine Skttftatt mit 3 Äutfdjen, ein tannenet
SdjtetBtifdj, ein fiefinftufil, ein Äüdjenfdjaft unb fünf
Senftetlaben, 1550 eine S3ettftatt unb sroet Xüten füt B'ie

oBete Äammet. 1551 routben eBenfafls oiele Hetnete
Stepatatuten ausgefüßtt unb bie ©attenmauer etßößt.
1552 siefit Sallet in Äildjmepets Saus, an roeldjem in
ben folgenben Safiten SSetBeffetungen angeBtadjt routben.
1564 roetben ein Sdjroeineftaff, ein Süfinetßof, sroet £au=
Ben unb eine ©tuBe 3um WeBetrointetn bet 3?üBen ein=

getidjtet. 1568 etßielt bas Saus eine neue StuBe, aB=

gefefien »on anbern Stepatatuten.
128) Stiftstedjnung 1549: S. Sans Sallet 10 Stpttag
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sprechen hin, Versprechen her — das Nachsehen
bleibe.

Jn dieser Hinsicht sah Haller zu schwarz. Bern
trug Sorge, ihn zu behalten und verstand sich dazu,

wenn auch nicht so rasch, als er es gewünscht

hätte, seine Besoldung in einer Weise zu erhöhen,
daß er dabei bestehen konnte "°). Auch wurde für den

Unterhalt und die Ausstattung seiner Amtswohnung
gehörig Sorge getragen"?) und an Entschädigungen
für amtliche Reisen und an Gratifikationen aller
Art ist ebenfalls nicht gespart worden "«).

"») Die Varbesoldung stieg im Zeitraum von 1S48

bis 1S62 von 200 auf 300 Pfund. Die Bezüge in Natura
beliefen stch seit 1S63 auf S« Mütt Dinkel, IS Mütt Haber,
17 Saum Wein.

"7) Stiftsrechnungen 1S48. Halters Sus. Dem
Tischmacher Michel Bischer umb ein hübsch Buffett, ein Eieb-
fafjschiiftli, zwo Sidelen, ein Tisch, zwen Lenstul, die
Stubentür und die Venster ingfasset, ein Schemel und
Stengli umb den Ofen in der hinderen Stuben.
Nebenkammer, oben die Venster ingfasset, drey Türen im Keller

und Spifzgaden, ein kupferin Hafen in Stubenofen zu
setzen". Die Kosten betrugen 146 Pfund. 1S49 kamen
dazu: Eine Bettstatt mit 3 Kutschen, ein tannener
Schreibtisch, ein Lehnstuhl, ein Küchenschaft und fünf
Fensterladen, 1SS0 eine Bettstatt und zwei Türen für 5ie
obere Kammer. ISSI wurden ebenfalls viele kleinere
Reparaturen ausgeführt und die Gartenmauer erhöht.
1SS2 zieht Saller in Kilchmeyers Haus, an welchem in
den folgenden Jahren Verbesserungen angebracht wurden.
1564 werden ein Schweinestall, ein Hühnerhof, zwei Lauben

und eine Grube zum Ueberwintern der Rüben
eingerichtet. 1S68 erhielt das Haus eine neue Stube,
abgesehen von andern Reparaturen.

"«) Stiftsrechnung 1S49: H. Sans Saller 1« Ryttag
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Sntmerfitn foftete eg Spalter grofee SJcüße, ficß in

bte Bemifcfien Serßältniffe einguleBen. Son feinem

Slufentßalt in Sluggßurg fier burcß bag Entgegen*
fommen ber borttgen DBrigfeit unb bie angenefimen

Umganggformen feiner ©önner, roorunter SÜJcänner

mie SBelfer unb Seuttnger, etmag üermöfint, fonnte er
ficfi in bie mortfarge Sernerart nur fdj'roer finben.
Sie Serfdjloffenfieit unb UnnafiBarfeit ber SRegenten

fränfte ifin. Spang grang 9cägeti, ber ifim rooßl
trollte, üerßarg fein ©utmeinen fiinter einer Sarfdj*
ßeit, bie ißn oft fränfte. Ein [trengeter Mann fei
ißm nodj nie Begegnet, flagt Spalier, ber mit diedyl bie

UeBellaunigfeit beg mädjtigen Scfiultfieifeen nicfit nur

gan Sßun, 3oftngen, SStucf, bie Sdjulen 3u »ifitieren unb
©Eantina 3u Balten 25 S3funb. GBenfo 1550. Sm Stedj=

nungsBudj bes SBelfdjfecfelmeiftets Sans Steiget für
1553/54 finbet fidj untet ben Steitlöfinen bie Ginttagung :

Stern Settn Sannfen Saftet uff bie Gapitet füt 20 Sag
u&geBen 50 Sßfunb. Stern Settn SJtanuel uff gemelt Ga=
pttef in SBetfdjlanbt füt 20 Sag u&geBen 50 S3funb. —
S. R. 1556 I. 34. Seit Sans Sallet bem S3tebicanten füt
16 Sag gan Sanen Stptfon 15 Sßfunb. R M 1556,
SeBtuat 4. Seit Satler ein 3ebett an Etuaeftot Ditliet,
ine roegen ftns Stptlons gan Sanen unb rotbet BetaB 3e=

ftieben sefteften. Sme ein Bebelt an Queftot Steiget umB
ein SBa6 mit Stpfrotn su einet S3eteetung. — S. R. 1558

I 21. Uff oBgemelten (6. SJtai) tag fian icß Set Sans
Sallet geBen umB bas Gt ein Suspofttft minen Setten
gefdjenft Bat 66 33funb 13 Sdjiffing 4 Pfennig. — S. R.
1558. IL 33. Ser Sans Saftet bem ptebicanten füt 2 tag
rptfien 2 S3fttnb 5 Säjitfing. — S. R. 1559. I. 33. Sett
Sans Satler, füt 18 tag uff bie Gapitel su tpten 45 Sßfunb.
— S. R. 1564 I. 32. Settn Saufen Saftet, bem prebi=
canten geBen füt 10 tag tptßen uff bie Gapittel 50 33funb.

JteueS SBerner Xaidjenfjudfj 1923. 4.
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Immerhin kostete es Haller große Mühe, sich in
die bernischen Verhältnisse einzuleben. Von seinem

Aufenthalt in Augsburg her durch das Entgegenkommen

der dortigen Obrigkeit und die angenehmen

Umgangsformen feiner Gönner, worunter Männer
wie Welser und Peutinger, etwas verwöhnt, konnte er
fich in die wortkarge Bernerart nur schwer finden.
Die Verschlossenheit und Unnahbarkeit der Regenten
kränkte ihn. Hans Franz Nägeli, der ihm wohl
wollte, verbarg sein Gutmeinen hinter einer Barschheit,

die ihn oft kränkte. Ein strengerer Mann sei

ihm noch nie begegnet, klagt Haller, der mit Recht die

Uebellaunigkeit des mächtigen Schultheißen nicht nur

«an Thun, Zofingen, Bruck, die Schulen zu visitieren und
Examina zu balten 2S Pfund. Ebenso 1SS0. Im
Rechnungsbuch des Welschseckelmeisters Sans Steiger für
1SS3/S4 findet sich unter den Reitlöhnen die Eintragung:
Item Herrn Sannsen Saller uff die Capitel für 2« Tag
uszgeben S0 Pfund. Item Herrn Manuel uff gemelt
Capitel in Welschlandt für 2« Tag ufzgeben 50 Pfund. —
8. K. ISSö I. 34. Herr Hans Saller dem Predicanten für
1« Tag gan Sanen Rytlon IS Pfund. K N ISSS,
Februar 4. Herr Saller ein Zedell an Quaestor Dillier,
ine wegen sins Notions gan Sanen und wider herab ze-
frieden zestellen. Ime ein Zedell an Questor Steiger umb
ein Vasz mit Ryfwin zu einer Vereerung. — 8. K. 1SS8

I 21. Uff obgemelten (S. Mai) tag han ich Sei Sans
Haller geben umb das Er ein Huspostill minen Herren
geschenkt hat Sö Pfund 13 Schilling 4 Pfennig. — 8. K.
1SS8. II. 33. Her Hans Haller dem predicanten für 2 tag
rythen 2 Pfund S Schilling. — 8. K. 1SS9. I. 33. Herr
Sans Kaller, für 18 tag uff die Capitel zu ryten 4S Pfund.
— 8. K. 1864 I. 32. Herrn Hansen Saller, dem
predicanten geben für 10 tag rythen uff die Cavittel 80 Pfund.

Neues Berner Taschenbuch issz, 4
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ben Sorgen um ben Staat, fonbern ben umerfreu*
ließen gamitienüetßältmjfen gufdjretbt, bie auf ifim
lafteten129).

Ser Slmtg^enoffe 9Mgeltg, Scfiultfieife Soßann
Safob üon SBattenmpl130), ber meßr bag ©epräge
eineg Sertreterg beg buegunbifefien Spodjabelg alg
eineg eibgenöffifdjen SJtagiftraten trug, feßenfte an*
fänglicfi bem jungen, ifin boeß ftetg mit untermürfiger
Spöflicfifeit grüfeenben Srebiger gar feine Seacßtung.
Sllg Spalter im Suli 1548 mit ben Spodjüermögenben
bet einem Spocßgettgmafil an bie nämlidje Safel gu
fifeen fam, teidjte biefer ifim bie Spanb mit einer Su*
rüdfialtung, bah man ißm mofil anmetfte, roeldje
Uebetroinbung e§ ifin foftete. Spallet meint, menn
nidjt bie Untetlaffung biefet Spöflicfifeit bei biefem
Slnlafe getabegu einet Seleibigung gleicßgefommen
roäre, fo mürbe ifin ber Scfiultfieife feineg ©rufeeg
gemürbigt fiaben131). Unb boeß erfannte Spalier batb
bie fiofien ©eifteggaben unb Eßaraftereigenfcßaften
biefeg ÜJcanneg. Sllg üon SBattenropl am 22. Mai
1560 an ben golgen einer Srudjoperation ftarb,
fdjrieb Spalier: „Sp finem Snb mar idj'. Er mar
ein grofemütiger, mpfer SOxann mit fürftltcßem ©eift
begäbet. Son üilen roatb er finer Sugenb fialb
gefi äffet, üon üilen bargegen fiöcßlidj' geliebet. Unb
roie er in finer Regierung ganfe ßerrlidj mar, alfo

129) EII 370, 108.
M0) Soßann SafoB »on SBattenropl (1506—1560),

Setr su Golotnßter unb SJtüttdjenropler, Sdjultßeitj feit
1533, ßatte feine Sugenb in fanopifdjen unb ftansöfifdjen
Ättegsbienften »etfitadjt unb roat butd) feine ©attin Stofe
be Gßauotrep in bet gteigtaffdjaft Begütett.

131) EII 370, 108.
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den Sorgen um den Staat, fondern den unerfreulichen

Familienverhältnissen zuschreibt, die auf ihm
lasteten"").

Der Amtsgenosse Nägelis, Schultheiß Johann
Jakob von Wattenwyl""), der mehr das Gepräge
eines Vertreters des burgundischen Hochadels als
eines eidgenössischen Magistraten trug, schenkte

anfänglich dem jungen, ihn doch stets mit unterwürfiger
Höflichkeit grüßenden Prediger gar keine Beachtung.
Als Haller im Juli 1548 mit den Hochvermögenden
ber einem Hochzeitsmahl an die nämliche Tafel zu
sitzen kam, reichte dieser ihm die Hand mit einer
Zurückhaltung, daß man ihm wohl anmerkte, welche

Ueberwindung es ihn kostete. Haller meint, wenu
nicht die Unterlassung dieser Höflichkeit bei diesem
Anlaß geradezu einer Beleidigung gleichgekommen
wäre, so würde ihn der Schultheiß keines Grußes
gewürdigt haben"'). Und doch erkannte Haller bald
die hohen Geistesgaben und Charaktereigenschaften
dieses Mannes. Als von Wattenwyl am 22. Mai
1560 an den Folgen einer Bruchoperation starb,
schrieb Haller: „By sinem End war ich, Er war
ein großmütiger, whser Mann mit fürstlichem Geist
begäbet. Von vilen ward er siner Tugend halb
gehasset, von vilen dargegen höchlich geliebet. Und
wie er in siner Regierung gantz herrlich war, also

"°) V II 370. 108.

"°) Johann Jakob von Wattenwyl (1506—1560).
Herr zu Colombier und Miinchenwyler, Schultheis seit
1533, hatte seine Jugend in savoyischen und französischen
Kriegsdiensten verbracht und mar durch seine Gattin Rose
de Chauvirey in der Freigrafschaft begütert.

'") W II 37«, 108.
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in Sppg unb Sranf gang fcfitedjter unb' gemet*
ner Singen, gegen feine Untertfionen gimmitictj
[träng132)." Unb nodj' nacfi Safir unb Sag, nacfi
bem Slbfcfilufe beg Sertragg üon Saufanne üom
30. Dftober 1564, ber bie Sanbfdjaften ©er, Sfio*
non unb Sernier mieber an Saüoßen übergefien liefe,,

firadj oatter in bie Slage aug: „Sicfi., bafe üon
SBattenropl geftorßen ift! Sebte er nocfi, eg roiare an*
berg gegangen133)." Sa, fogar über Seter Stürter
ßat er fein Urteil ermäfeigt. Sllg ber ©efürdjtete
im Sperßft 1563 auf feinem Scßlöfecfien in ©ampelen
ftarb, Begeidjnete er ben Serftorbenen nicfit mefir alg
„homo nequissimus", fonbern alg „gravissimus
Senator"134).

'Spatler mufete fcfitiefetidj' bodj einfefien, bah eß

nicfit lebigtidfi SücfficBtgloftgfeit roar, bie fein Slei*
Ben tu (Sem ergmang, fonbern bie Solibarität ber
Sürdjer unb <Serner Regenten gum Sdjiufe beg ge*
metnfamen ©lauBeng. Unb menn er fpäter bie Spat*

tung ber Serner Staatgmnnner in ben fircfienpotiti*
feßen SBirren ber roaabttänbifdjen Sitcfie gegenüber
Ealütn unb Siret rüdfialtlog geBittigt unb geredjt*
fertigt fiat, fo gefdjafi eg nidjt aug Unterroürfigfeit,
fonbern mit iber üolten UeBer^eugung, bah bie üiel
gefdjmäfiten ©näbigen Sperren nun einmal bodj bie

gteformation, unb igroar nidjt nur in ben roetfdjen
Sanben, gerettet Ratten. SlttePbingg ßat Spalier feine
roaßre Speimat Süridj nie üerfdjmergen fönnen. „SBir
finb fiier ,tn Sern üon ben Sllpen eingefdjloffen,

132) Saflers GBtontf, 49.

"») Simmlet 110, 189.

1M) EII 370, 316.
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in Spys und Trank ganz schlechter und gemeiner

Dingen, gegen! seine Unterthonen zimmlich
sträng "2)." Und noch nach Jahr und Tag, nach
dem Abschluß des Vertrags von Lausanne vom
30. Oktober 1564, der die Landschaften Gex, Thonon

und Ternier wieder an Savohen übergehen ließ,,

brach Haller in die Klage aus: „Ach, dasz von
Wattenwyl gestorben ist! Lebte er noch, es wäre
anders gegangen "2)." Ig, sogar über Peter Stürler
hat er sein Urteil ermäßigt. Als der Gefürchtete
im Herbst 1563 aus feinem Schlößchen in Gampelen
starb, bezeichnete er den Verstorbenen nicht mehr als
,,K«ru« nslzuissimus", fondern als „Aravissiirms
ssimtor" "4).

Haller mußte schließlich doch einsehen, daß es
nicht lediglich Rücksichtslosigkeit war, die sein Bleiben

in ,Bern erzwang, sondern die Solidarität der
Zürcher und Werner Regenten zum Schiutz des
gemeinsamen Glaubens. Und menu er fpäter die Haltung

der Kerner Staatsmänner in den kirchenpolitischen

Wirren der waadtlândischen Kirche gegenüber
Calvin und Viret rückhaltlos gebilligt und gerechtfertigt

hat, fo geschah es nicht aus Unterwürfigkeit,
sondern mit der vollen Ueberzeugung, daß die viel
geschmähten Gnädigen Herren nun einmal doch die

Reformation, und >zwar nicht nur in den welschen

Landen, gerettet Hatten. Allerdings hat Haller seine

wahre Heimat Zürich nie verschmerzen können. „Wir
sind hier ,rn Bern von deu Alpen eingeschlossen.

«°) Hallers Chronik. 49.

^1 Simmler 11«, 189.

V II 37«. 316.
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leben in einer entlegenen Ecfe unb ftefien nur burdj;

Sermittlung Safeig unb Süricfig mit ber SBelt in
iSerbinbung", flagt er im Sluguft 1550 feinem Sut*
finget135). Unb groei Saßre fpäter fcfireibt er: „SBir
fifeenb ßier in einem SBinfel, bann alle Singe erft
g'lefet an ung fommenb136)." Unb fdjon glauBte er
fidj in jSern eingeteBt gu fiaBen, alg eilt Sefudj, im

Süridj feincSpeimroefi üon neuem mäcfitig miedte. dlady
Setn gurüdgiefefirt, fcfireibt er feinem greünbe SBolf,
mie üieteg er fiier entBeßren muffe. Seine Semer
Sefannten erfefeen ifim boeß feine greünbe aug1 ber
alten Speimat nicfit. gür Beflagengmert fiält er fein
Sog. SBie gerne näfime er mit bem Befdjeibenften
Stemtcfien üorlieB, menn er nur unter feinen Sür*
djern leBen fonnte137).

Eg mar nicfit Neigung, fonbern, Sfftdjigefüßt,
mag ißn (fdjliefeticfij an Sern feffelte. SBie er ßier in
bie fdjroierigften ,Slufgafien ßineturoudj& unb an ifinen
erftarfte, fo bafe fein dlame ungertrennBar mit ber
©efefiidfite feineg neuen Saterlanbeg üerBunben Bleibt,,
foll roeiterfiin (gur Sarftettung gelangen.

135) E II 370, 325.
136) Simmlet 77, 52; 1552, SeBtuat 16.
1S7) Tempe Helvetica VI, 28.
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leben in einer entlegenen Ecke und stehen nur durch

Vermittlung Basels und Zürichs mit der Welt in
Verbindung", klagt er im August 1550 seinem
Bullinger "5). Mg zwei Jahre fpäter schreibt er: „Wir
fitzend hier in einem Winkel, dann alle Dinge erst
z'letzt an uns kommend "°)." Und schon glaubte er
sich in Kern eingelebt zu haben, als eitt Besuch, im

Zürich sein Heimweh von neuem mächtig weckte. Nach
Bern zurückgekehrt, schreibt er seinem Freunde Wolf,
wie vieles er hier entbehren müsse. Seine Berner
Bekannten ersetzen ihm doch seine Freunde aus der
alten Heimat nicht. Für beklagenswert hält er fein
Los. Wie gerne nähme er mit dem bescheidensten

Aemtchen vorlieb, wenn er nur unter seinen Zürchern

leben könnte"?).
Es war nicht Neigung, sondern Pflichtgefühl,

was ihn schließlich an Bern fesselte. Wie er hier in
die schwierigsten Kufgaben hineinwuchs und> an ihnen
erstarkte, so daß sein Name unzertrennbar mit der
Gefchichte seines neuen Vaterlandes verbnnden bleibt,
soll weiterhin,zur Darstellung gelangen

V II 370, 32S.

Simmler 77, S2: 1552. Februar 16.

^eruve Helvetica VI, 28.
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